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Perspektiven

Studienstrukturreform an der FH FEM

Neben der Einfithrung eines
leistungsorientierten Mittel-
verteilungsmodells und dem
systematischen Aufbau eines
Qualitdtsmanagementsystems
wird die Studienstrukturre-
form ein zentrales Projekt der
Hochschule und aller ihrer
Angehdrigen sein.

Der Umstieg auf die gestufte
Studienstruktur von Bachelor-
und Masterstudiengéngen soll
bis Ende 2006 erfolgt sein. Fiir
Diplomstudiengidnge, die den
Umstieg jetzt in Angriff neh-
men, entfillt damit die Not-
wendigkeit, bis Ende 2004 ein
modularisiertes Curriculum
und eine entsprechende Prii-
fungsordnung fiir modulari-
sierte Diplomstudiengénge
vorzulegen.

Mit dem 6. Gesetz zur Ande-
rung des Hochschulrahmen-
gesetzes (6. HRGAndG
2002b) gehoren Bachelor- und
Masterstudiengdnge zum
Regelangebot an deutschen
Hochschulen. Die Erpro-
bungsphase fiir die neuen Stu-
diengénge ist damit beendet.
Wissenschaftsminister Udo
Corts hat angekiindigt, bei der
Novellierung des Hessischen
Hochschulgesetzes das gestuf-
te Studiengangsystem als Leit-
bild und Grundmodell gesetz-
lich zu verankern.

Neben der europiischen Di-
mension einer besseren Ver-
gleichbarkeit der Studien-
strukturen der Lander inner-
halb Europas, als ,,Bologna-
Prozess* auf den Begriff ge-
bracht, sollen die deutschen
Studienabschliisse an Univer-
sititen und Fachhochschulen
unter folgenden Aspekten re-
formiert werden:

- Erh6hung der Transparenz
von Lehre und Studium
durch Modularisierung

- Erhohung der nationalen
und internationalen Kom-
patibilitit der Studiengén-
ge durch Einfiihrung eines
Leistungspunktsystems
(ECTS)

- Forderung der nationalen
und internationalen Mobi-
litat zwischen Hochschu-
len, Hochschularten und
Fachrichtungen

- Erhohung der Flexibilitit
in der Verwendung erwor-
bener Qualifikationen und
Forderung individueller
Studienstrategien im Kon-
text lebenslangen Lernens

- Erhohung der Internatio-
nalitat

- Verbesserte Anbindung
der Studiengénge an den
Arbeitsmarkt.

Die inhaltliche Neugestaltung
von Studium und Lehre im
Rahmen der Modularisierung
kommt einem Paradigmen-
und Perspektivenwechsel
gleich; statt input- outcome-
orientierte Betrachtung:
Grundlage der Studiengang-
planung sind nicht die fach-
spezifischen Lehrleistungen
der Lehrenden, ausgedriickt
im SWS, sondern der learning
outcome der Studierenden
ausgedriickt in Leistungs-
punkten (credits) fir x-Stun-
den studentischer Lernzeit
(workload).

Ausgangspunkt fiir die Modu-
le bilden transparent definier-
te Qualifizierungs- und Kom-

petenzziele, die die Studieren-
den in einem bestimmten

Zeitrahmen erwerben und in
einem studienbegleitenden
Priifungsverfahren unter Be-
weis stellen sollen. Neben
neuen Formen des Lernens
und Lehrens geht es um eine
starkere Integration von
Schliisselqualifikationen und
einer Erhohung facheriiber-
greifender Lehrangebote in
ein klar strukturiertes Curri-
culum.

Bei der Umsetzung der Re-
form sind eine Reihe von Er-
lassen und Richtlinien des
HMWK, der KMK und HRK
zu beachten. Hierzu gehoren:

KMK: Rahmenvorgaben fiir
die Einfithrung von Leis-
tungspunktsystemen und die
Modularisierung von Studien-
gingen vom 15.09.2000, die
ihrerseits Bezug nehmen auf
den KMK-Beschluss vom
24.10.1997 zur schrittweisen
Einfithrung des European
Credit Transfer Systems
(ECTS):

1. Mindestanforderung an
die Modulbeschreibung

a) Inhalte und Qualifikations-
ziele des Moduls

b) Lehrformen

¢) Voraussetzungen fiir die
Teilnahme

d) Verwendbarkeit des Mo-
duls

e) Voraussetzungen fiir die
Vergabe von Leistungs-
punkten

f) Leistungspunkte und No-
ten

g) Haufigkeit des Angebots
von Modulen

h) Arbeitsaufwand

i) Dauer des Moduls
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2. Vergabe von Leistungs-

punkten:

- 60 Leistungspunkte pro
Jahr/30 Leistungspunkte
pro Semester

- 1 Leistungspunkt ent-
spricht 25-30 Stunden im
Préasenz- und Selbststudi-
um

- 900 Stunden pro Semester/
1.800 Stunden pro Studien-
jahr als maximale Arbeits-
belastung inklusive vorle-
sungsfreie Zeit

ECTS-Key Features der EU-
Kommission:
a) course catalogue
b) learning agreement
¢) transcript of records
d) Diploma Supplement

KMK: Lindergemeinsame

Strukturvorgaben gemif} § 2

Abs. 2 HRG fiir die

Akkreditierung von Bachelor-

und Master-Studiengéingen

vom 10.10.2003

- Regelstudienzeiten: 3+2
oder 4+1 = 180+120 oder
240 + 60 ECTS

- 7-semestrige Bachelor- und
3-semestrige Masterstu-
dienginge moglich

- Bachelorarbeit: 6-12 ECTS

- Masterarbeit: 15-30 ECTS

- Konsekutive, nicht-konse-
kutive und weiterbildende
Masterstudienginge.

Das Ministerium priift bei der
Genehmigung von Priifungs-
ordnungen laut Erlass vom
20.11.2003:

1. vollstindige Beschreibung
der Module nach KMK-
Beschluss vom 15.09.2000

2. Vorlage des Diploma-Sup-
plements

3. Praktikabilitdt der Prii-
fungsbestimmungen

4. Priifung, ob die Credits fiir
ein Modul nachvollziehbar
sind.

Der Senat hat am 07.01.2004
eine Senatskommission einge-
setzt, die vor dem Hinter-
grund der Erlasse und Rah-
menregelungen einen Vor-
schlag zur Verabschiedung ei-
nes transparenten Rahmen-
werks erarbeiten soll, dass fiir
die Fachbereiche und Studien-
gange bei der Umsetzung der
Studienstrukturreform ver-
bindlich ist.

Zu einem zweitdgigen Work-
shop, der am 26. und 27. Janu-
ar 2004 an der FH FFM statt-
gefunden hat, waren alle
Gruppen der Hochschulange-
horigen eingeladen.

Die Arbeitsgruppe hat sich
mit der Zielsetzung, eine ech-
te Studienstrukturreform um-
zusetzen und Synergien in den
GroBfachbereichen nutzbar zu
machen, vor allem mit folgen-
den Aspekten befasst:

- Modularisierte Studien-
ginge haben kompetenz-
bezogene Studienprofile.

- Fiir die Dauer des Moduls
(1 Sem., 1 Studienjahr, in
Ausnahmefillen ldnger)
sollte eine Empfehlung
ausgesprochen werden.

- Um die Gleichwertigkeit
bzw. den Transfer von Mo-
dulen zu erleichtern, sollte
eine Regel-Grofle bzw. ein
Vielfaches davon verein-
bart werden.

- Aussage zu Dauer und Ar-
ten von Bachelor- und
Masterstudiengéngen so-
wie der integrierten Praxis-
anteile an der FH FFM.

- ECTS-key features und
workload Ansatz.

Der auf der Senatssitzung am
14. April 2004 angestrebte
Senatsbeschluss zur Neuord-
nung von Studium und Lehre

an der FH FFM wird nicht nur
die hausinterne Diskussion
zur Umsetzung von Modula-
risierung und ECTS erleich-
tern, sondern aullerdem die
Position der Studiengénge/
Fachbereiche gegeniiber ex-
ternen Gutachtern wie
Akkreditierungsagenturen
und Ministeriumsvertretern
starken.

Die Umstellung der Studien-
struktur erfordert eine gere-
gelte und stindige Kommuni-
kation zwischen Studiengén-
gen/Fachbereichen, zentralen
Einrichtungen und Verwal-
tungseinheiten wie Studienbe-
ratung, Priifungsrecht und
Priifungsorganisation, akade-
mischem Auslandsamt, Pla-
nungsreferat. Damit auf
Fachbereichsebene eine abge-
stimmte Entwicklung méglich
wird, sollten die Studiengangs-
leiter/innen bei der Modulari-
sierung zusammenarbeiten
und etwa tiber den Studien-
ausschuss unter Vorsitz der/
des Studiendekanin/-dekans
Transparenz herstellen.

Die Erarbeitung einer Check-
liste und eines Zeitplans fiir
die Fachbereiche und Studien-
ginge war der zweite Arbeit-
sauftrag an die Senatskom-
mission. Sie werden nach Fer-
tigstellung auch in der Fach-
hochschulzeitung veroffent-
licht.

Die FH FFM betont sowohl in
ihrem Leitbild als auch in der
vom Senat im Juli 2003 verab-
schiedeten Entwicklungs-
planung die Interdisziplinari-
tit in Lehre und Forschung als
profilbildendes Merkmal. Fiir
die Studienreform an der FH
FFM hat das zur Konsequenz,
dass die einzelnen Studien-
génge nicht isoliert, nebenein-
ander her modularisiert wer-
den konnen, sondern Module
studiengang- und fachbe-
reichsiibergreifend konzipiert
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werden sollten. Das setzt
Kommunikationsbereitschaft
aller Beteiligten und Transpa-
renz in den Entwicklungspro-
zessen voraus.

Damit aus der Umstellung der
Diplomstudiengédnge auf Ba-
chelor- und Masterabschliisse
mehr wird als nur eine Um-

etikettierung, ist das Engage-
ment aller Hochschulangeho-
rigen gefordert. Lehrende und
Studierende, Labor- und BPS-
Personal, Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in den zentra-
len Einrichtungen und Prii-
fungsdmtern sind aufgerufen,
sich in einen gemeinsamen
Entwicklungsprozess zu bege-

der Vizeprdsidentin

Familiengerechte Hochschule

Der Projektbericht ,,Audit Fa-
miliengerechte Hochschule®
liegt vor. Das Présidium hat
Vereinbarungen zu 14 Zielen
zwischen der Fachhochschule
Frankfurt am Main und der
Beruf und Familie GmbH
Frankfurt im Rahmen der Be-
werbung um das Zertifikat
Audit Familiengerechte Hoch-
schule im Februar 2004 unter-
schrieben. Der Auditrat wird
im Friihjahr iiber die Zerti-
fizierung entscheiden.

biblio.scout

»biblio.scout - Thr digitaler
Kompeass fiir die Nutzung der
FH-Bibliothek® ist ein ge-
meinsames Projekt zwischen
der Bibliothek der FH FFM
und einer studentischen Pro-
jektgruppe von Prof. Dr. Peter
Zocller-Greer aus dem Fb 2/
Studiengang Informatik,
biblio.scout soll allen Nutze-
rinnen die Dienste und Ser-
viceangebote der Bibliothek
erklaren und wird im Internet
rund um die Uhr zur Verfi-
gung stehen.

Entstanden ist die Kooperati-
on zwischen der Bibliothek
und dem studentischen Pro-

jekt aus der AG E-learning, in
der die bisherigen multime-
dialen Angebote der FH FFM
vorgestellt wurden.

biblio.scout kann ab dem SS
2004 im Internet unter der
Adresse http://libri.bibl.th-
frankfurt.de/biblio besichtigt
und genutzt werden.

Schnupperstudium

Das im Rahmen der Schular-
beit von der Studienberatung
Ende Januar fiir die Fachbe-
reiche 1 und 2 organisierte
Schnupperstudium fiir wenige
ausgewdhlte Sekundarschulen
ist bei den Schiilerinnen und
Schiilern auf grofes Interesse
gestolen. Die Mafinahme
wurde von ihnen tiberwiegend
positiv bewertet.

Gemeinsam mit den Fachbe-
reichen wird die Studienbera-
tung an einer Optimierung
und Verstetigung des Schnup-
perstudiums arbeiten.

Studienguthabengesetz
Mit dem Studienguthaben-

gesetz werden allen Studie-
renden individuelle Studien-

ben mit dem Ziel, die FH
FFM mit ihrem Studienan-
gebot als attraktiven Hoch-
schulstandort fiir Studierende
aus dem In- und Ausland, fiir
die Praxis und fiir Lehrende
zu positionieren.

Dr. Beate Finis Siegler,
Vizeprésidentin

guthaben zugewiesen, die sich
an der Regelstudienzeit des
Studienganges orientieren.
Das Guthaben wird durch die
Studienzeit verbraucht. So-
bald das Guthaben aufge-
braucht ist, werden Gebiihren
fallig. Ausfiithrliche Informa-
tionen sind zu finden unter
www.fh-frankfurt.de, Studien-
portal, Studienguthaben-
gesetz.

Zu Beginn des Sommerseme-
sters miissen alle Immatriku-
lierten iber das Studiengut-
haben soweit es sich aus dem
Datenbestand der Studenten-
verwaltung ergibt, informiert
werden. Gleichzeitig weisen
wir auf die Moglichkeiten zur
Beeinflussung der Studien-
guthaben (Teilzeitstudium,
Befreiung etc.) und evtl. Da-
tenberichtigungen hin. An-
schlieBend werden die Stu-
dienguthaben formlich festge-
stellt und ggf. die Gebiihren
veranlagt.

Qualititssicherung: European
Quality Culture Project

Die FH FFM hat sich um Mit-
arbeit beim Aufbau eines eu-
ropidischen Hochschulnetz-
werks zur Entwicklung einer
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Qualitatskultur in den Hoch-
schulen beworben. Dieses
Projekt wird von der Europii-
schen Kommission im Rah-
men des Sokrates- Programms
finanziert. Unter mehr als 90
Bewerbungen wurde die FH
FFM ausgewihlt, auf dem Ge-
biet der student support ser-
vices mit einigen anderen eu-
ropdischen Hochschulen in ei-
nem peer-Verfahren best-
practice Beispiele zu diskutie-

ren und von einander zu ler-
nen. Das Projekt besteht aus
drei Teilen: Institutionsbe-
schreibung, Starken-, Schwi-
chen-, Chancen-, Risiken-
Analyse und Erarbeitung ei-
nes Ziel- und Handlungsplans.
Mit dem Projektbericht soll
der Nachweis der Fahigkeit
zur Selbstregulierung im
Hochschulsystem erbracht
werden.

Studienstruktur im Umbrud]

Die Fachhochschule Frankfurt
am Main entwickelt ihre
Modularisierungsgrundsitze

Auf Initiative der Vizeprisi-
dentin, Prof. Dr. Beate Finis
Siegler, hat der Senat eine
Kommission eingesetzt, um
fir die FH FFM verbindliche
Modularisierungsgrundsitze
zu entwickeln. Die Modulari-
sierung aller Studiengénge soll
bis zum Jahr 2006 abgeschlos-
sen sein. Auf dieses Ziel hat
das Hessische Ministerium fiir
Wissenschaft und Kunst
(HMWK) alle Hochschulen
des Landes verpflichtet. Die
Umsetzung der einschldgigen
KMK-Beschliisse betrifft nicht
nur die gestuften Studiengéin-
ge mit den Regelabschliissen
Bachelor und Master, sondern
auch alle laufenden Diplom-
studienginge, es sei denn,
eine Umstellung auf Bachelor
und Master steht unmittelbar
bevor.

In einem zweitdgigen Work-
shop am 26. und 27. Januar
2004 hat die Senatskommis-
sion Regeln fiir die zukiinftige
Studienstruktur vorbereitet.
Der Senat berit iiber die er-
zielten Ergebnisse auf einer
Sondersitzung am 14. April
2004. Bereits in der Senatssit-

zung am 7. Januar 2004 wurde
erkennbar, dass iiber die Not-
wendigkeit der Modularisie-
rung und die Gestaltung ein-
heitlicher Studienstrukturen
keine groBeren Differenzen
bestehen, wohl aber dariiber,
wie es nach der Definitions-
phase weiter gehen und mit
welchem Aufwand die Umset-
zung der neuen Studien-
struktur begleitet werden soll.

Zwei Senatsmitglieder der Li-
ste ,,Hochschule gemeinsam
entwickeln® (HGE), Prof. Dr.
Dieter Leonhard (dl) und
Prof. Dr. Hans-Reiner Ludwig
(hrl), erldutern ihre unter-
schiedlichen Stellungnahmen:

hrl: Kollegin Finis Siegler hat
vorgeschlagen, fiir die Um-
setzungsphase, das betrifft
mindestens die nachsten drei
Jahre, ein stehendes
Lenkungsgremium einzurich-
ten. Es soll aus Vertreterinnen
und Vertretern der Fachberei-
che und der Verwaltung pari-
tétisch besetzt sein und die
Programmverantwortlichen
bei der Entwicklung der mo-
dularisierten Studiengénge be-
gleiten. Dieser Vorschlag hat
im Senat keine ungeteilte Zu-
stimmung erfahren, aber im
Grundsatz halte ich die Idee

Campus-Kultur

Als ein Projekt der Campus-
Kultur fand an der FH FFM
Campus-Theater mit Studie-
renden aller Fachrichtungen
und Mitarbeiter/innen der FH
Frankfurt am Main unter Re-
gie von Willy Praml statt. Die
Premiere war am 23. Mirz
2004, anschlieBend wurde es
eine Woche lang jeden Abend
gespielt.

der Vizeprisidentin fiir sehr
unterstiitzenswert. Allerdings
sollte der Senat als das nach
§ 39 Abs. 2 HHG fiir die Ein-
richtung der Studiengédnge
und die Zustimmung zu den
Priifungsordnungen zustandi-
ge Gremium diese Lenkungs-
gruppe als Senatskommission
einsetzen und eigene Mitglie-
der dafiir benennen.

dl: Meine Kritik richtet sich
vor allem gegen eine zu grof3e
und stdandige Kommission,
vorgeschlagen waren immer-
hin bis zu 16 Mitglieder, deren
Auftrag urspriinglich weder
inhaltlich noch zeitlich klar
begrenzt war. Niemand hat et-
was gegen eine Arbeitsgruppe
mit dem klarem Arbeitsauf-
trag ,, Vorbereitung von Mo-
dularisierungskriterien“. Ich
bezweifle aber sowohl die
Notwendigkeit als auch die
Effizienz einer stindigen Len-
kungsgruppe des vorgeschla-
genen Personenumfangs mit
dem diffusen Auftrag ,,Beglei-
tung des Studienreformpro-
zesses“. Die vorhandenen, im
HHG verankerten Strukturen
fiir die Entwicklung von Studi-
engdngen sind vollig ausrei-
chend.
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Zur Modularisierung benoti-
gen die Fachbereiche lediglich
den FH-internen Anforde-
rungskatalog an die Module.
Beispiele: Wie soll die Modul-
beschreibung aussehen? Wel-
che Unter- oder Obergrenze
fir die Modulgrof3e in Credits
oder die Moduldauer ist ein-
zuhalten? Wie viele Priifun-
gen sind zuléssig? Sobald die-
se Vorgaben klar sind, konnen
die Fachbereiche ihre Studien-
ginge entsprechend inhaltlich
und organisatorisch anpassen
oder neu entwickeln. Sie kén-
nen dies aufgrund ihrer Fach-
kompetenz allein und ohne
jede ,,Begleitung® durch eine
zusétzliche Kommission. Mei-
ne Frage ist, ob wir mit unse-
ren eigenen Personal- und
Zeitressourcen sorgsam und
effizient genug umgehen?

hrl: Fiir mich — das ist mein
personlicher Standpunkt — ist
diese Kommission ein Lo-
sungsansatz fiir ein Problem,
das uns immer wieder be-
schiftigt hat: Da sind einer-
seits die Professorinnen und
Professoren mit ihrer Fach-
kompetenz, die einen neuen
Studiengang entwickeln, ande-
rerseits die Fachleute aus der
Verwaltung mit ihrem Wissen
auf den Gebieten Planung,
Priifungsrecht, Priifungsor-
ganisation, Internationalitat
und Marketing. Je nach Tem-
perament wollen alle die
Maximalvorstellungen auf ih-
rem Gebiet verwirklichen. Das
fuhrt zu Konflikten, es miissen
Kompromisse gefunden wer-
den. Bisher war dieser Prozess
fiir die Programmverantwortl-
ichen wie der sprichwortliche
Lauf von Pontius zu Pilatus,
absolut Zeit raubend und
Nerven aufreibend. In Zu-
kunft gibt es die Kommission,
der man sein Projekt vorstellt
und mit der man in einem,
hochstens zwei Durchgingen
die Kompromisslinie festlegt.
Ich meine, dass sich der Auf-

wand einer ,,stehenden Kom-
mission® ganz schnell aus-
zahlt. Vor allem verspreche
ich mir von dieser Kommissi-
on einen rapiden Qualitdts-
gewinn: Sie wird in kurzer
Zeit eine eigene ,,Umset-
zungskultur” der vom Senat
beschlossenen Standards ent-
wickeln und wie eine interne
Vor-Akkreditierung arbeiten.
Das wird sowohl die Senatssit-
zungen entlasten als auch die
externen Akkreditierungsver-
fahren beschleunigen.

dl: Jetzt kommen wir langsam
zu des Pudels Kern. Eine stén-
dige dem Senat vorgeschaltete
Kommission mit dem Auftrag
,» Vorakkreditierung® sehe ich
aus mehreren Griinden ausge-
sprochen kritisch. Zunéchst
einmal existiert die Stelle zur
Koordination von Anforde-
rungen aus den Abteilungen
an Priifungsordnungen ebenso
wie die Schnittstelle zur exter-
nen Akkreditierung bereits:
Diese Zusténdigkeit liegt bei
der Vizepréasidentin. Allenfalls
konnte ich mir einen ergén-
zenden ,,Modularisierungs-
oder Akkreditierungsbeauf-
tragten® vorstellen.

Ich befiirchte, dass den Fach-
bereichen zusitzlicher Auf-
wand entsteht, weil sie mit ei-
ner zusétzlichen Ebene aufler-
halb des Senates einen Kon-
sens in fachlichen und organi-
satorischen Studiengangsan-
gelegenheiten erreichen miis-
sen. Das Argument, mit der
Lenkungsgruppe wiirde sich
die Studiengangsentwicklung
fiir die Fachbereiche vereinfa-
chen, trigt meiner Meinung
nach nicht weit. Es wider-
spricht jeder Erfahrung, dass
in einem solchen Gremium
immer alle Mitglieder verfiig-
bar sind. Ich bezweifele auch,
dass die Losung spezieller
Modul-/PO-Aspekte die Be-
teiligung zahlreicher, nicht di-
rekt fachlich betroffener

Hochschulangehoriger erfor-
dert. Geschweige denn, dass
durch die Teilnahme Synergie-
effekte entstehen. Details
konnen die betroffenen ,,Spe-
zialisten* innerhalb des im Se-
nat gemeinsam festgelegten
Rahmens effizienter alleine
l16sen.

Die versprochene Entlastung
im Senat géibe es auch nur
dann, wenn der Senat die vor-
geschlagene Kommission als
vorgeschaltete Entscheidungs-
instanz akzeptiert und das
vorbereitete Ergebnis ,,zeit-
sparend” beschliefSt. Im Klar-
text heif3t das: Einer mehr
oder minder willkiirlich zu-
sammengesetzten Kommissi-
on — das Gewicht der Verwal-
tungsstellen ist zum Beispiel
merklich hoher als im Senat —
wird wesentliche Mitwirkung
bei einer Kernaufgabe des Se-
nats zugebilligt. Was passiert
eigentlich, wenn die Mehrzahl
der Senatsmitglieder ,,stor-
risch” bei einer unabhingigen
Entscheidungsfindung bleibt?
Oder was passiert, wenn sich
der Fachbereich mit der Vor-
akkreditierungs-Kommission
nicht einigen kann?

hrl: Das sehe ich anders. Der
Senat ist mit einer differen-
zierten eigenen Beurteilung
aller Studienvorhaben im De-
tail zeitlich tiberfordert. Ich
kann mir vorstellen, dass die
moglichen Vorteile einer sol-
chen Kommission iiberwiegen.
Die Studienstrukturreform,
die sich jetzt viel klarer ab-
zeichnet als vor fiinf Jahren,
ist eine tief greifende Umwél-
zung. Sie hat Konsequenzen
fiir jede einzelne Professorin
und jeden einzelnen Professor
und genauso fiir die Studie-
renden, fiir unsere Lehre, fiir
unsere Priifungen. Die neuen
Regeln sind bei KMK und
HRK, im Akkreditierungsrat
und in den Akkreditierungs-
agenturen langst Allgemein-
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gut. In den Kollegien der FH
FFM werden wir dagegen
noch viel Aufklarungs- und
Uberzeugungsarbeit leisten
miissen. Das geht nur durch
eine gemeinsame und nach-
haltige — und zusétzliche —
Anstrengung unserer Kréfte.
Deshalb sollten wir die gute
Initiative unserer Vizeprési-
dentin unterstiitzen.

dl: Ich denke, wir sollten unse-
re Krafte bundeln und im We-
sentlichen mit den im HHG

verankerten Strukturen arbei-
ten. Vielleicht wird die Modu-
larisierung in ihrer Tragweite
iberschitzt. Fertigteilbau ist
bei Studiengéngen nur be-
grenzt sinnvoll. Und ich glau-
be auch, dass die Kollegien in-
nerhalb der FH FFM beziig-
lich Bachelor/Master schon
weiter sind als unterstellt. Der
Fachbereich 1 steht beispiels-
weise seit fast einem Jahr mit
einem lberarbeiteten Studien-
gang Bauingenieurwesen in
Wartestellung.

Zum Abschluss der Arbeiten
fehlen nur die klaren Rah-
menvorgaben, keineswegs je-
doch die Bereitschaft sich dem
Bachelor/Master-Thema oder
der Modularisierung zu stel-
len. Ich vermute stark, dass
die Situation in den iibrigen
Fachbereichen nicht anders
ist.

Prof. Dr. Dieter Leonhard, Prof. Dr.
Hans-Reiner Ludwig, ,Hochschule
gemeinsam entwickeln” (HGE)

Forum Demokratische Alternative
- profil statt proporz -

Die ProfessorInnen-Liste ,, Fo-
rum Demokratische Alternati-
ve“ ist im Dezember 2002 mit
51 von 181, das hei3t mit 28 %
der Stimmen der Professorin-
nen und Professoren aller vier
Fachbereiche erneut in den
Senat der Fachhochschule
Frankfurt am Main gewihlt
worden. Sie hat dort zwei Sit-
ze und in der Wahlversamm-
lung fiinf Stimmen. Représen-
tiert wird die Liste im Senat
von gremienerfahrenen Kol-
leglnnen: Von der fritheren
Konvents-Prisidentin Ute
Gummich vom Fb 2, dem frii-
heren Prorektor und langjih-
rigen Dekan Nils Volkersen
vom Fb 4, gelegentlich vertre-
ten vom vormaligen Fb 4-De-
kan Herbert Swoboda (Fb 4)
und vom Kollegen Egbert
Dozekal (Fb 3). Sie verfechten
dort die Positionen, welche
die Liste Forum Demokrati-
sche Alternative als Leitlinien
der Hochschulpolitik ihren
WihlerInnen versprochen hat.
Dementsprechend fordern sie
die Beachtung der Mitwir-
kungsrechte der demokrati-
schen Gremien in der prési-

dial formierten Hochschule
ein, sie sorgen fiir Transparenz
und eine faire Teilhabe aller
Fachbereiche bei den anste-
henden Strukturveridnderun-
gen. Sie legen auch Wider-
spruch ein, wenn sich zeigt,
dass das ,,gemeinsame Entwik-
keln“ der Hochschule vom
Présidium anders interpretiert
wird als aus der Perspektive
der - vier - Fachbereiche.

Es war nicht einfach, bis die
von § 39 des Hessischen
Hochschulgesetzes ausdriick-
lich zugewiesenen ,,Zustindig-
keiten“ des Senates zur Bera-
tung in ,,Angelegenheiten von
grundsétzlicher Bedeutung®
und zur ,,Entscheidung iiber
die Entwicklungsplanung der
Hochschule“ (§ 39 Abs. 2 Ziff.
3 Hess HG), zu deren materi-
eller Substanz die Haushalts-
strukturfragen gehoren, vom
Présidium akzeptiert wurden.
Dass die Zusammengehorig-
keit von Entwicklungsplanung
und ihrer Finanzierung seitens
der Hochschulleitung nicht als
Sachzusammenhang aner-
kannt wurde, ist um so er-

staunlicher, als die top-down
angesagte ,,Okonomisierung®
und betriebswirtschaftliche
Steuerung der Hochschul-
verwaltung jede ,,Entwick-
lungsplanung® zur Farce wer-
den lieBe, wenn das entschei-
dende Steuerungsinstrument
ausgeklammert bliebe, ndm-
lich die Finanzierungs- bezie-
hungsweise Budgetierungs-
struktur. Wie weit die Ge-
meinsamkeiten anfangs reich-
ten, zeigte sich daran, dass das
Présidium nach der Einrich-
tung einer Haushaltsstruktur-
kommission des Senates, be-
setzt durch beide Senats-Frak-
tionen und alle Interessen-
gruppen der Fachhochschule
Frankfurt am Main und mit
dem Prisidenten als gesetzlich
berufenem Vorsitzenden, eine
zweite Kommission mit genau
dem selben Auftrag einsetzte.
Die Prisidial-Kommission aus
Prisidium, Dekanlnnen,
Kanzler und Verwaltungs-
spitze lieB sich - ein zeitgemé-
Ber Ausdruck ihres Sachver-
standes - ihre Uberlegungen
durch brancheniibergreifende
Gemeinplitze der externen,

Aktivititen
und Positionen
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namlich von der HRK sowie
der Bertelsmann-Stiftung ge-
tragenen Beratungsfirma
CHEConsult fiir 800 Euro pro
Tag vorgeben. In beiden Gre-
mien geht es um die konzep-
tionelle Vorbereitung der fi-
nanziellen Selbstindigkeit der
Hochschule, das heif3t ihre
Angewiesenheit auf und die
(Selbst-)Beschrankung der
Fachbereiche durch die defini-
tiv zugewiesenen Budgetmit-
tel. Angesichts der Haltung
des Prisidiums setzte unsere
Fraktion Impulse zu einem
hochschulpolitischen Zusam-
mengehen der beiden Senats-
listen gegeniiber dem abgeho-
benen Kurs der Hochschul-
leitung. Dieses Zusammenge-
hen, exemplarisch in der Sit-
zung vom 7.1.2004 vollzogen,
hat dazu beigetragen, dass
sich das Prasidium sukzessive
gespréchsbereit zeigt und
punktuell auf die Positionen
des Senates zugeht. Im Januar
2004 hat ein Gesprach zwi-
schen Présidium und Haus-
haltsstrukturkommission statt-
gefunden, in dem praktisch
die Mitzustiandigkeit des Se-
nats fiir Haushaltsstruktur-
fragen anerkannt wurde.
Verhandlungsgegenstand ist
das kiinftige Verteilungs-
modell der finanziellen Mittel
innerhalb der FH FFM: Was
verzehren Présidium und Ver-
waltung vorab und was bleibt
dann fiir die Fachbereiche {ib-
rig? Zum Schwur kommt es in
dieser Sache ohnehin erst
dann, wenn die blumigen Ab-
sichtserkldrungen und die ver-
brimten Befiirchtungen mit
den nackten Zahlen konfron-
tiert werden...

Die finanziellen Kiirzungen
als Hintergrund der ,,Entlas-
sung in die Freiheit” veranlas-
sen uns als Senatsliste, eine
demokratisch beratene, kon-
zertierte Antwort der vier
Fachbereiche der FH FFM
auf diese Herausforderungen

zu empfehlen. Dagegen er-
scheint es uns wenig hilfreich,
wenn dem Senat im ,,Eck-
punktepapier® der hessischen
FH-Prasidenten vom Juni
2003 mit halbjéhriger Verspa-
tung im Dezember mitgeteilt
wird, dass sich die Fachhoch-
schule Frankfurt am Main und
ihre vier Fachbereiche mit ih-
ren ,,besonderen Stirken und
Entwicklungs-potenzialen® ge-
geneinander und auf wechsel-
seitige Kosten ,,profilieren*
sollen, das heif3t, dass der
Fachbereich 4: Soziale Arbeit
und Gesundheit der einzige
offiziell ausgeguckte Nicht-
Verlierer sein soll, wenn es
zum FH-internen ,,Wachstum
beziehungsweise Abbau an
den einzelnen Standorten
kommt“, wie sich diese abseh-
bare Substanzbeschiddigung in
der Schreibe des Prasidenten
liest (siche FFZ, Ausgabe De-
zember 2003, S. 2). Wir mei-
nen dagegen: Die Stirke unse-
rer FH ist die Erhaltung der
,vier Saulen*, das heil3t der
vier Fachbereiche auf dem
Campus am Standort Frank-
furt am Main und nicht der
Missbrauch dieser ,,Starken®
zur gegenseitigen Schwé-
chung. Nach kontroversen De-
batten im Senat wurde der
Président aufgefordert, diesen
Standpunkt des berufenen
Gremiums in der nachsten
Prasidentenrunde und dem
Ministerium gegeniiber kund-
zutun und damit seinen som-
merlichen Alleingang zu revi-
dieren.

Was es noch klarzustellen gilt,
ist der Skandal, dass die Lan-
desregierung den ,,Hochschul-
pakt“ de facto gebrochen hat,
indem sie ihre Verpflichtun-
gen in wichtigen Punkten revi-
diert, wohingegen die Hoch-
schulen an die eingegangene
Verpflichtungen gebunden
bleiben. Damit wurde die an-
geblich verldssliche Planungs-
grundlage fiir die anstehenden

Top-down-Umwélzungen noch
vor der ersten Umsetzungs-
phase desavouiert. Fiir uns ist
das auch ein Lehrstiick dafir,
was die Hochschulen von der
Entlassung in die neue
,Hochschul-Autonomic“ ha-
ben und was man davon sach-
lich — mitsamt der dazugehori-
gen betriebswirtschaftlichen
Phraseologie — zu halten hat.
Und noch etwas fallt uns auf:
Nichts davon findet sich in
den Verlautbarungen der
Frankfurter Fachhochschul-
zeitung, Ausgabe Dezember
2003.

Ein entscheidendes Thema im
Senat waren und sind die
Strukturiiberlegungen zu den
fachiibergreifenden Studien-
inhalten. Diese wurden vor
der Zusammenlegung der
Fachbereiche vom Fachbe-
reich Sozial- und Kulturwis-
senschaften fiir die ingenieur-
wissenschaftlichen Studien-
génge organisiert und angebo-
ten, seitdem vom Kompetenz-
zentrum Wirtschaft, Recht
und Gesellschaft am Fb 3. Die
Liste Forum demokratische
Alternative hat sich entschie-
den gegen die schleichende
Untergrabung des fachbe-
reichiibergreifenden Angebots
insbesondere durch neue In-
genieur-Studienordnungen
und fiir den Erhalt der tiber-
fachlichen Studieninhalte aus-
gesprochen. Sie sieht in dem
fachiibergreifenden Lehran-
gebot zu wirtschafts-, rechts-,
gesellschafts- und kulturwis-
senschaftlichen Themen und
in speziellen Angeboten wie
Europazertifikat, Ausbilder-
befidhigung und Datenschutz
nicht nur einen unerlésslichen
Beitrag zur Qualifizierung der
Studierenden, sondern auch
ein Profilelement der Fach-
hochschule Frankfurt am
Main. Sie tritt dariiber hinaus
dafiir ein, im Sinne der inter-
disziplindren Zusammenarbeit
von Ingenieurs- und Sozialwis-
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senschaften das fachiibergrei-
fende Angebot auf alle Studi-
engédnge auszuweiten. In der
im Sommersemester im Senat
anstehenden Entscheidung
iiber die organisatorische
Struktur der zukiinftigen fach-
ibergreifen-den Module — als
zentrales ,,Institut fiir lebens-
langes Lernen oder als von
uns favorisierte Kooperation
der vier Fachbereiche -, ist
zum einen Tendenzen zur Eta-
blierung einer neuen Prisi-
dialinstitution entgegenzutre-
ten wie die Bereitstellung der
erforderlichen personellen
und finanziellen Ressourcen
fiir ein qualifiziertes iiberfach-
liches Studienangebot sicher-
zustellen. Die Lehrinhalte der
entsprechenden Wahlpflicht-
module fiir alle Studienginge
der Fachhochschule Frankfurt
am Main sind in kollegialer
Zusammenarbeit der Fachbe-
reiche zu konzipieren und ko-
ordiniert anzubieten.

Vergeblich sucht man in ,,un-
serer Hochschulzeitung vom
Dezember 2003 einen Artikel
oder auch nur ein Wort des
Présidenten zum fast einse-
mestrigen und auch 6ffentlich
mit groBem Verstdndnis be-
achteten Streik der Studieren-
den gegen Studiengebiihren,
gegen eine drohende Ver-
schlechterungen der Lehr-
und Studienbedingungen fiir
einschlieBlich der kahlschlag-
artigen SparmafBBnahmen in
bestimmten Berufsfeldern,
speziell den sozialen mit gra-
vierenden Konsequenzen fiir
Jahrespraktikums-Stellen und
Stellen Sozialer Arbeit tiber-
haupt. Und dies trotz hoch-

schuloffentlicher Veranstal-
tungen tliber das gesamte Se-
mester, trotz der Solidaritéts-
bekundungen von Lehrenden
und trotz einer unterstiitzen-
den Resolution des Senates.
Die KollegInnen des Forums
demokratische Alternative ha-
ben — wie andere KollegIlnnen
an unserer und anderen hessi-
schen FHs auch - die studen-
tischen Forderungen und
hochschulpolitischen Veran-
staltungen mit getragen.

Auch Diskussionsveranstal-
tungen zum zweiten Irak-
Krieg - im Audi-Max wie an
anderen Lehrorten - gehorten
zu den Initiativen, die die
Senatsliste ,,Forum demokra-
tische Alternative” angeregt
und personell mitgetragen
hat. Darin sehen wir den poli-
tischen Bildungsauftrag der
Hochschule wie auch eine
akademisch angemessene
Form der Integration einer in-
ternational besuchten Hoch-
schule wie der unseren. Das
gleiche gilt fiir die Anregung
von kritischen Beitrdgen zur
Hochschulreformdebatte, die
wir ebenfalls aufzubieten hat-
ten.

Integration, Multikulturalitt,
Forderung der Campuskultur
und des Campuslebens sind
weitere Forderungen unserer
Liste, die nur wenig vorange-
kommen sind. Das Sportan-
gebot an der FH FFM ist her-
vorragend, am Semesterende
tanzt die FH und Theater wird
vielfiltig gespielt, und zwar
auf hohem kiinsterlischem Ni-
veau (auch wenn sich Présidi-
umsmitglieder davon nicht

sichtbar angesprochen fiih-
len). Wir setzen uns weiterhin
dafiir ein, dass die Cafes,
abendliche Treffs und auch ein
von uns mehrfach angeregtes
Fitness-Center fiir Studieren-
de und sonstige regelmiBige
Kulturveranstaltungen Studie-
rende und Lehrende vermehrt
einladen, den Campus auch
iiber den Rahmen der Lehr-
veranstaltungen hinaus als
akademischen Lebensraum
anzunehmen. Dazu gehort
auch unsere Forderung von
ansprechenden Rdumen und
Betreuungsangeboten fiir Kin-
der aller Hochschulangehori-
ger auf dem Campus.

Wenn Kolleginnen und Kolle-
gen dies und mehr dazu disku-
tieren und sich dartiber infor-
mieren mochten, sind sie ganz
zwanglos und unverbindlich,
dafiir aber herzlich zu unse-
rem offenen ,,Forum demo-
kratische Alternative“ eingela-
den. Wir tagen regelméfig am
ersten Dienstag im Monat um
18 Uhr in Raum 303 in Ge-
baude 10 und nach Bedarf 6f-
ter.

Forum Demokratische Alternative

Herbert Swoboda (Fb 4),
Nils Volkersen (Fb 4),
Ute Gummich (Fb 2),

Egbert Dozekal (Fb 3),
Brigitte Stolz (Fb 4),
Walter H. Kiehl (Fb 4),
Gerd Mitschke (Fb 2),
Uwe Timm (Fb 2),
Gerhard Lohlein (Fb 4),
Wolfgang Strehse (Fb 4),
Dieter Henkel Fb 4),
Susanne Hanff (Fb 4) u. a.
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Vereinbarkeit von Studium/Beruf und Familie

... Eine Herausforderung fiir
die FH Frankfurt am Main.

Die FH Frankfurt am Main
nimmt seit Ende letzten Jah-
res am ,,Audit Familienge-
rechte Hochschule® teil. In
zwel ganztigigen Workshops
haben 17 Vertreterinnen und
Vertreter der Hochschule —
aus der Verwaltung, aus allen
Fachbereichen und allen
Statusgruppen — unter kompe-
tenter fachlicher Leitung
durch eine externe Auditorin
die Situation an der FH FFM
analysiert und Verbesserungs-
vorschldge erarbeitet. Am
Ende stand eine Diskussion
mit dem Présidium iiber ge-
nau definierte Ziele und de-
ren Umsetzungsmoglichkei-
ten. Daraus entstanden 14
Zielvereinbarungen, die im
Januar mit der ,,Beruf- und
Familie gGmbH", der Trége-
rin des Auditierungs-Verfah-
rens, getroffen wurden. Es ist
damit zu rechnen, dass auf
dieser Basis der Auditierungs-
rat Anfang Mai der FH Frank-
furt am Main eine vorldufige
Zertifizierung als ,,familien-
freundliche Hochschule* zuer-
kennen wird.

Hier sollen kurz einige Er-
kenntnisse aus dem Auditie-
rungsprozess und die wesentli-
chen Inhalte der Zielverein-
barungen wiedergegeben wer-
den.

Schon jetzt ist in einigen
Punkten die aktive Teilnahme
aller Mitglieder der Hoch-
schule gefragt. Vizeprisiden-
tin Prof. Dr. Finis Siegler und
die Frauenbeauftragte Prof.
Dr. Fliigge sind die Projekt-
verantwortlichen. Sybilla
Fliigge ist auch Projektleite-
rin. Sie sind an allen Stellung-
nahmen und Vorschligen in-

teressiert. Kontakte sind auch
moglich iiber die Familien
Audit-Seite im Intranet.

Die Teilnahme an der Audi-
tierung wurde von der Vize-
prasidentin Prof. Dr. Finis
Siegler vorgeschlagen, weil ge-
rade angesichts der Vielzahl
neuer Aufgaben im Verwal-
tungsbereich bei teilweise ein-
geschrénkten personellen Res-
sourcen die Notwendigkeit be-
steht, die Arbeitsbedingungen
der Beschiftigten optimal zu
gestalten und Reibungsver-
luste durch Vereinbarkeits-
probleme zu vermeiden. Eine
Verbesserung der Vereinbar-
keit von Studium und Beruf ist
nicht nur unter Gleichstell-
ungsgesichtspunkten, sondern
auch im Hinblick auf die neu-
en Prinzipien der Hochschul-
finanzierung unabdingbar. Die
ohnehin notwendige Neu-
strukturierung der Studien-
und Priifungsordnungen er-
moglicht es, dabei auch neue
Moglichkeiten der Verbesse-
rung der Studierbarkeit fiir
Studierende mit Familien-
pflichten zu entwickeln.

Von der Auditorin Frau Bald,
wissenschaftliche Mitarbeite-
rin an der Uni Trier, wurde
der Projektgruppe im ersten
Workshop, der am 17.11.2003
stattfand, ein Kriterienkatalog
vorgelegt, der es ermdglichte,
die Starken und Schwichen
der FH FFM herauszuarbei-
ten. Auf dieser Basis und nach
Studium weiterer Unterlagen
erstellte die Auditorin einen
Bericht, der eine Liste von Ver-
besserungsvorschligen enthielt.
Dies diente der Projektgruppe
beim zweiten Workshop am
17.12.2003 als Diskussions-
grundlage fiir die Erarbeitung
von Zielvereinbarungen. Ins-
gesamt wurden acht Hand-

lungsfelder abgearbeitet: von
Fragen des Arbeitsortes, der
Arbeitszeit und Arbeitsabldu-
fe tiber die Fithrungskompe-
tenzen, interne Kommunikati-
on und Personalentwicklung
bis zu den Moglichkeiten der
Kinderbetreuung und der Ver-
einbarkeit von Studium und
Familienpflichten.

In der Diskussion der Projekt-
gruppe, die von der Auditorin
als auffallend einmiitig und
konstruktiv erlebt wurde, wur-
de hinsichtlich der Arbeits-
zeitgestaltung die flexible
Handhabung durch Fiihrungs-
kréfte positiv hervorgehoben.
Im Handlungsfeld , Arbeits-
ort“ wurden die neuen tarif-
vertraglich abgesicherten
Moglichkeiten von Telearbeit
erortert. Fiir die leidige Frage
der Terminierung von Gremi-
en und anderen Sitzungen
wurden iiber die bereits beste-
henden Selbstverpflichtungen
im Frauenférderplan hinaus
(Riicksichtnahme bei Termin-
vereinbarungen, moglichst
keine Gremien nach 18 Uhr,
Bezahlung von Kinderbetreu-
ung bei notwendiger Teilnah-
me an Sitzungen auBerhalb
der Arbeitszeit) keine besse-
ren Kompromisse gefunden.
Insoweit sah die Projektgrup-
pe keinen Bedarf an Ziel-
vereinbarungen.

Moglichkeiten der Verbesse-
rung sah die Gruppe aber bei
der rdumlichen Ausgestaltung
der Arbeitsplatze: fiir die
Zielvereinbarungen wurden
Ideen entwickelt, wie neue
Kommunikationsorte entste-
hen konnten, die zur besseren
Verstiandigung der Beschiftig-
ten untereinander und damit
auch zu einer verstiarkten Sen-
sibilisierung fiir Vereinbar-
keitsprobleme und andere
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Reibungsverluste beitragen.
In den Zielvereinbarungen
verpflichtet sich die Hoch-
schule, die Zahl und Qualitét
der Kommunikationsorte
durch Beteiligung der Be-
schéftigten zu erhohen und ei-
nen ,,Stammtisch® in der Men-
sa zu schaffen.

Alle sind aufgefordert, ihre
Ideen zur Verbesserung des
Arbeitsumfeldes und zur
Schaffung neuer Kommuni-
kationsorte beizutragen!

Besonders wichtig erschien es
der Projektgruppe auch, die
Wiedereingliederung der be-
urlaubten Beschiftigten zu
verbessern. Als Ziel wurde
formuliert, dass die entspre-
chenden Abteilungen und
Fachbereiche verstarkt Kon-
takt zu den Beurlaubten hal-
ten sollen und die Riickkehr
unter anderem auch durch
Vertretungsangebote und
Planungsgespriche erleichtert
werden soll. Die beruflichen
Entwicklungsmdoglichkeiten
von Teilzeitbeschéftigten und
befristet Beschiftigten sollen
verbessert werden. Erforder-
lich ist eine Konzeptent-
wicklung und entsprechende
Fortbildungsmafnahmen fiir
Fithrungskrifte.

Einen grolen Raum nahmen
in der Diskussion Fragen des
Qualitdtsmanagements und
der Fiithrungskompetenzen
ein. Vereinbart wurde die Auf-
nahme des Qualitdtsmerkmals
,JFamilienfreundlichkeit® in
alle Evaluations- und Steue-
rungsinstrumente, entspre-
chend wird angestrebt, dies
auch zum Inhalt des Leitbildes
zu machen. Um die Umset-
zung der damit verbundenen
Prinzipien zu gewihrleisten,
sollen die Fiihrungskréifte der
FH FFM entsprechend fortge-
bildet werden. Die Hochschul-
leitung wird sich bei der Lan-
desregierung fiir entsprechen-

de Verdnderungen auch im
Bereich des Beurteilunswe-
sens, der Reisekostenrege-
lungen und der Feriengestal-
tung einsetzen.

Ein weiterer zentraler Diskus-
sionspunkt betraf Verbesse-
rungen hinsichtlich der Kin-
derbetreuung: Hier verpflich-
tete sich die Hochschulleitung
erneut, in der zweiten Bau-
phase eine Kinderbetreuungs-
einrichtung einzuplanen, die
eine flexible und bedarfsge-
rechte Betreuung insbesonde-
re auch von null- bis dreijéhri-
gen Kindern und eine Integra-
tion der Einrichtung in die
Lehre ermdglicht. Um die lan-
ge Zwischenzeit besser zu
iberbriicken, sollen in Koope-
ration mit externen Einrich-
tungen Konzepte insbesonde-
re fiir kurzfristige und flexible
Betreuungsbedarfe entwickelt
werden. Sollten die Kapaziti-
ten der von der FH FFM mit-
finanzierten Kindergruppen in
der Adickesallee 43 tiber-
schritten werden, sollen auch
Kontakte zu anderen Einrich-
tungen unterstiitzt werden.
Schon fiir die nichsten Som-
merferien ist ein Ferienan-
gebot fiir Kinder der Beschif-
tigten und Studierenden ge-
plant.

Interessentinnen und Interes-
senten an dem Sommerferien-
Angebot konnen sich schon
jetzt bei den Frauen-
beauftragten melden.

Um es Studierenden und gege-
benenfalls auch Beschiftigten
zu erleichtern, Kinder an die
Hochschule mitzubringen, um
zum Beispiel in der Bibliothek
oder im PC-Pool zu recherchie-
ren oder einen Termin wahrzu-
nehmen, sollen - nach dem Vor-
bild der Bibliothek - auch an
anderen Orten in der FH FFM
Moglichkeiten geschaffen wer-
den, Kinder angemessen eine
Weile zu beschiftigen.

Vorschlige nehmen Ursula
Moos, Hella Findeklee und
Sofia Renz-Rathfelder entge-
gen.

Da erwiinschte oder gar ver-
pflichtende Auslandsaufent-
halte fiir Studierende mit Kin-
dern mit erheblichen Schwie-
rigkeiten verbunden sein kon-
nen, wird die Hochschule ver-
suchen, in Erfahrung zu brin-
gen, an welchen Partner-
hochschulen das Studium mit
Kind am einfachsten realisiert
werden kann. Entsprechend
sollen auch die ,,incomings*
hier vor Ort unterstiitzt wer-
den.

Alle Studierenden werden ge-
beten, ihre entsprechenden
Erfahrungen dem Leiter des
Akademischen Auslands-
amtes, Giinter Kleinkauf, mit-
zuteilen.

Last but not least wurde aus-
giebig tiber die Frage disku-
tiert, wie die Vereinbarkeit
von Studium und Familien-
pflichten auch im reguldren
Studium verbessert werden
kann. Als Problemfelder wur-
den einerseits die Stundenpla-
ne, andererseits die Priifungs-
pliane fokussiert. Vereinbart
wurde, dass bei der anstehen-
den Modularisierung und
Neufassung von Studien-
ordnungen darauf geachtet
werden soll, dass Wahl-/
Pflichtveranstaltungen paral-
lel oder semesterweise alter-
nierend in verschiedenen
Zeitfenstern angeboten wer-
den, die zudem langfristig
planbar sind. Priifungstermine
sollten so gestaltet werden,
dass bei Versdumnis eines Ter-
mins eine Nachpriifung ohne
Verlust eines ganzen Seme-
sters moglich ist. Das Ver-
sdumnis der Priifung wegen
Krankheit eines Kindes soll in
der Rahmenpriifungsordnung
einer eigenen Erkrankung
gleichgestellt werden. Die
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Mitglieder der Projektgruppe
teilten die Einschitzung, dass
Studierende mit Familien-
pflichten zwar in ihren zeitli-
chen Moglichkeiten einge-
schriankt sind, diese aber indi-
viduell sehr verschieden sein
konnen. Insofern gleicht ihre
Situation denen, die durch die
Notwendigkeit, Geld zu ver-
dienen, nur eingeschréankt stu-
dieren konnen. Daher kommt
eine familienfreundliche Ge-

staltung der Studien- und
Priifungsplane der Mehrzahl
der Studierenden entgegen
und kann allgemein zu einer
Verkiirzung der durchschnitt-
lichen Studienzeiten fiihren.

Damit alle schon bestehenden
und kiinftig geschaffenen
Moglichkeiten, Familien-
pflichten und Studium bezie-
hungsweise Beruf zu vereinba-
ren, auch bekannt werden und

genutzt werden konnen, ist ge-
plant, entsprechende Info-
materialien zu erarbeiten.

Was fiir die Studienbedingun-
gen gilt, gilt ganz allgemein
fiir alle Bereiche der Hoch-
schule: ein familienfreundli-
ches Studien- und Arbeitsum-
feld und Arbeitsklima niitzt
letztlich allen!

Sibylla Fligge, Frauvenbeauftragte

Neue Fachbereichsreferentinnen

Anfang des Jahres 2004 haben
die Fachbereichsreferentinnen
der vier Fachbereiche ihre Ar-
beit aufgenommen. Sie arbei-
ten inhaltlich und organisato-
risch mit der Fachbereichs-
leitung zusammen. Thr Aufga-
bengebiet umfasst unter ande-
rem die Struktur- und Ent-
wicklungsplanung, Investiti-
onsplanung und Budgetver-
waltung sowie Unterstiitzung
von Studium, Lehre und For-
schung.

von links:

Leni Asbeck, Dipl.-Ing., Fb 1,
Simone Danz, Dipl.-Pad., Fb 4,
Marion Lotz, Dipl.-Ing., Fb 1,
Elke Vélp, Dipl.-Betriebsw., Fb 3,
Eva-Maria Krampe, M.A., Fb 2
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Informatik-Ausbildungsprojekte mit Unternehmen

Im Studiengang Informatik
bildet die Veranstaltung ,,Pro-
jekt“ einen Schwerpunkt im
siebten Semester. Hier wird in
Arbeitsgruppen ein Software-
Entwicklungsprojekt durchge-
fithrt, das von der Problem-
stellung tiber Analyse und
Entwicklung bis zu Test, Do-
kumentation und Abnahme
alle wesentlichen Bereiche ei-
ner Software-Entwicklung ab-
deckt.

Die Veranstaltung ,,Projekt”
ist in der Priifungsordnung mit
zehn Semester-Wochen-
stunden angesetzt. Zihlt man
die iibliche Nachbereitungs-
zeit hinzu, so gehen wir von
einer wochentlichen Arbeits-
zeit von 20 Stunden aus. Die
Aufgabenstellung soll praxis-
nah sein oder direkt aus ei-
nem Unternehmen iibernom-
men werden.

Das Projekt liegt zeitlich zwi-
schen dem Berufspraktischen
Semester (BPS) und der Di-
plomarbeit. Dabei sollen die
Erfahrungen aus dem Berufs-
praktischen Semester in die
Projektarbeit einfliefen und
die Anerkennung des BPS ist
Voraussetzung fiir die Teilnah-
me am Projekt. Insbesondere
sollen hier die Software Ent-
wicklungsphasen und -metho-
den aus der Lehre der voran-
gehenden Semester ange-
wandt werden, was im Berufs-
alltag bekanntlich nicht immer
der Fall ist. Gleichzeitig dient
das Projekt als Vorbereitung
auf die Diplomarbeit, die bei
vielen Studentinnen und Stu-
denten ebenfalls als Software-
Entwicklungsarbeit durchge-
fithrt wird. Die Projekte des
siebten Semesters werden in
Gruppen von vier bis zwolf
Teilnehmern bearbeitet, wobei
gréBere Gruppen in Teil-

gruppen gegliedert werden
konnen. Teamarbeit ist damit
ein Ziel dieser Veranstaltung,
ein weiteres wichtiges Ziel ist
das selbststéindige Arbeiten,
das dann in der Diplomarbeit
und noch mehr im nachfol-
genden Berufsalltag zum Tra-
gen kommt.

Urspriinglich wurde das Pro-
jekt bewusst innerhalb der
Fachhochschule Frankfurt am
Main durchgefiihrt, um die
Anwendung der gelehrten
Methoden zu gewihrleisten.
Mit zunehmender Offnung
auch der ohnehin schon
praxisorientierten Fachhoch-
schulen zu den Unternehmen
werden nun auch im Studien-
gang Informatik Projekte des
siebten Semesters in Koopera-
tion mit Firmen durchgefiihrt.
Betreut werden die Studieren-
den durch Professoren der
Fachhochschule Frankfurt am
Main in Zusammenarbeit mit
Betreuern der Firmen. Hier-
mit ist weiterhin gesichert,
dass die Methoden der Lehre
angewandt werden. In regel-
méBig durchgefiihrten Re-
views mit allen Beteiligten
wird der Projektfortschritt
kontrolliert. Zu den Reviews
sollen von den Studierenden
Handouts vorbereitet werden
und nach den Reviews sollen
die Besprechungsprotokolle
versandt werden. Daneben
fiihren die Betreuer Einzelge-
spriche durch und ein weite-
rer Teil der Kommunikation
lauft tiber E-Mails.

Im Wintersemester 2002/03
wurden zwei Projekte bei der
Lufthansa Systems Passenger
Services GmbH und ein Pro-
jekt bei der Firma Gliick und
Kanja Technology AG in Of-
fenbach veranstaltet. Im abge-
laufenen Wintersemester

2003/04 wurde eines der Pro-
jekte bei der Lufthansa fortge-
fithrt. Im Sommersemester
2004 leitet der Kollege Fink
ein Projekt in enger Zusam-
menarbeit mit den Firmen
humanIT GmbH und TNS
Emnid GmbH.

Das Lufthansa Projekt im WS
2003/04 wurde seitens der
Lufthansa Systems betreut
durch Dr. T. Schonfelder und
seitens der Fachhochschule
Frankfurt am Main durch die
Professoren Dr. Egbert
Falkenberg und Dr. Bernd
Giismann.

Inhaltlich wurden Basisfunk-
tionen zur Rechnerunterstiit-
zung fiir eine fiktive kleine
Regionalfluglinie entwickelt.
Die Aufgabe umfasste die Un-
terstiitzung der folgenden
Prozesse:

- Die Ubernahme und Spei-
cherung der Flugplandaten
aus der zentralen Flug-
planverwaltung

- Die Verteilung dieser Flug-
plandaten an interne Ap-
plikationen und an Reise-
biiros

- Die Reservierung von Sitz-
pliatzen durch Reisebiiros

- Die Abwicklung der Be-
zahlung iiber eine zentrale
Bank (Clearinghouse)

- Ein Verzeichnis der bereits
gebuchten Sitzplitze

- Ein elektronischer Ticket-
versand an das buchende
Reisebiiro

- Bestellung von Treibstoff
und Mahlzeiten
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Projekigruppe im
WS 2003/04
bei Lufthansa

Systems

- Akzeptieren gebuchter
Passagiere und Boarding
(Check-In)

- Berechnung der Gewichts-
verteilung im Flugzeug
(Weight & Balance)

- Eine kleine Finanzbuch-
haltung (Revenue
Accounting)

Zu beachten war bei der Im-
plementierung ein automati-
sierter Betrieb, bei dem der
Ausfall einzelner Software-
Komponenten bemerkt wird.
Es sollte ein Uberblick iiber
den Bedarf an Speicher- und
Rechenzeitressourcen gege-
ben werden und ein einfaches
Fehlerhandling bei Erkennung
fehlerhafter Daten war zu
implementieren.

Die Entwicklung erfolgte auf
einem Netzwerk von Linux-
PC-Rechnern. Von den stu-
dentischen Teilnehmern wur-
de Java als Programmierspra-
che gewidhlt. Der Datenaus-
tausch zwischen den Software-
Modulen erfolgte mit XML.

Fiihrende Airlines betreiben
ihre Software auf Mainframes.
Kleinere Airlines bendtigen
nur eine minimale Funktiona-
litét, so dass das Ergebnis die-
ses Projektes dazu dient, die
Performance fiir kleine Air-
lines auf relativ einfachen
Rechnersystemen zu messen.

An dem Projekt waren von
studentischer Seite zehn Per-
sonen beteiligt, davon kamen
zwei als Gaststudenten von
der Universitdt La Laguna auf
Teneriffa. Je fiinf Teilnehmer
bildeten ein Team, so dass die
Software fiir zwei Airlines par-
allel entwickelt wurde. Bei un-
terschiedlichen Ansitzen kann
man im Nachhinein analysie-
ren, welcher Ansatz erfolgrei-
cher war. Da unsere Giste zu-
ndchst noch wenig Deutsch
sprachen, wurden in ihrem
Team die Reviews auf Eng-
lisch abgehalten und auch die
Abschlussdokumentation wur-
de komplett in Englisch ge-
schrieben. Zur Qualitédt unse-
rer Englischkenntnisse (Stu-
dierende und Professoren)
meinte ein Student: ,,... in

Englisch oder das, was wir fiir
Englisch halten®.

Die Betreuer vertraten bei
den Reviews die Rolle des
Kunden und die studentischen
Teams die Rolle des Auftrag-
nehmers. Bei den Abschluss-
besprechungen wurde von stu-
dentischer Seite angeregt,
dass die FH-Betreuer die
Teams etwas mehr fithren und
Richtungen weisen sollten.
Vielleicht war unsere Erwar-
tungshaltung an die Selbst-
standigkeit zu hoch und hat
gelegentlich zu Verunsiche-
rungen gefithrt. Wir werden
dies beim néchsten Projekt zu
Beginn mit den Teilnehmern
besprechen, um zu einer bes-
seren Abstimmung zu kom-
men.

Die studentischen Teilnehmer
waren:

Mohamed Bohaloua,
Swetlana Frickel,

Jens Hoja,

Julia Kaplan,

Jonathan De Leon Martin,
Hardeep Manak,

Jens Morgenthaler,
Perman Nooshinfar,

Yaiza Ramirez Rodriguez,
Andreas Wimmers.

Prof. Dr. Bernd Giismann, Fb 2,
Prof. Dr. Egbert Falkenberg, Fb 2,
Foto:

Dipl.-Ing. Lutz Zimmermann, Fb 2
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Im Frithsommer 2003 wurde
im Auftrag der Stadt Hoftheim
eine Untersuchung der Le-
benswelten von Kindern und
Jugendlichen in Hofheim
durchgefiihrt. An der Unter-
suchung waren verschiedene
Kooperationspartnerlnnen
beteiligt, die Koordination
verantwortete der bsj in Mar-
burg.” Untersuchungs-
bausteine waren:

1. Bewegungslandkarten (ein
sozialriumliches Auf-
stellungsverfahren) mit
Grundschiilern

2. Leitfadengestiitzte, offene
Interviews mit Jugendli-
chen in 6ffentlichen Frei-
raumen,

3. Fragebogenerhebung an
Schulen (5. — 10. Klasse)

4. Leitfadengestiitzte offene
Interviews in Kinder- und
Jugendgruppen der kom-
munalen Kinder- und Ju-
gendarbeit.”

Welche zentrale Schliissel-
themen der Hofheimer Kin-
der und Jugendlichen kristalli-
sierten sich in der Untersu-
chung heraus?

Mobilitit

Die Grundschulkinder sind in
ihrem nahen Lebensumfeld zu
Fuf3 und mit dem Fahrrad un-
terwegs. Diese Mobilitét wird
jedoch eingeschrinkt durch
Verbote beziehungsweise
Angste hauptsichlich seitens
der Eltern, die zu einem Ver-
bleib im privaten Raum oder
in der sehr nahen Umgebung
fithren. Zusétzliche Ein-
schriankungen ergeben sich
durch den Autoverkehr bezie-
hungsweise Straen- und
Bahnstrecken, dic als Barrie-
ren wirken. So verwundert es
nicht, dass sich die Hofheimer
Kinder hiufig Attraktionen

direkt ,,vor die eigene Haus-
tir” wiinschen. Auch wenn in
diesem Alter das direkte
Wohnumfeld als Freizeitraum
von der Mehrheit der Kinder
als befriedigend erlebt wird,
gibt es doch eine nicht uner-
hebliche Zahl von Kindern,
die mit ihren Freizeitwiin-
schen auf weiter entfernt lie-
gende Orte angewiesen sind.
Vor allem Eltern und hier ver-
mutlich hauptséchlich die
Miitter kompensieren in die-
sen Fillen das kindliche
Mobilitatsdefizit durch Fahr-
dienste.

Im Gegensatz zu den Kindern
beklagen die befragten Ju-
gendlichen ihre eingeschriank-
te Mobilitit sehr viel deutli-
cher. In jedem der Interviews
mit den Jugendgruppen wurde
iiber die fehlende oder er-
schwerte Mobilitét intensiv la-
mentiert und die Verbesse-
rung der Mobilitdt zum Bei-
spiel durch ausgeweitete of-
fentliche Nahverkehrsan-
gebote gefordert, vor allem
auch nachts und am Wochen-
ende. Der o6ffentliche Nahver-
kehr ist ganz offensichtlich
nicht an die jugendlichen
Mobilititsrhythmen ange-
passt. Auch das néchtliche
Sammeltaxi stellt keine befrie-
digende Alternative dar, da es
nachts zu friith seine Fahrten
einstellt. Aus Not wird so
manchmal die ganze Nacht
,durchgemacht®, da es keine
Moglichkeit gibt, nach Hause
zu kommen.

Einen Quantensprung in der
Mobilitét bringt dann jedoch
die Volljahrigkeit, der Fithrer-
schein und die Verfiigung iiber
ein Auto mit sich. Jetzt dehnt
sich der Bewegungsradius ra-
sant liber die Kreisgrenzen
aus, wobei die Orientierung

starker nach Wiesbaden und
Mainz als nach Frankfurt ge-
richtet ist. Mobilitét kostet je-
doch immer Geld: das heif3t,
wer iiber nur geringe finanzi-
elle Ressourcen verfiigt, bleibt
auf seinen Nahraum verwie-
sen. Besonders deutlich zeigt
sich dies bei den Jugendlichen
mit Migrationshintergrund.

Angst und Sicherheit

Viele Kinder duflern Angst
vor bestimmten Orten - ge-
nannt werden hier vor allem
der Hofheimer Bahnhof und
Wilder. Sie berichten auch
von elterlichen Verboten, an
bestimmten Orten zu spielen,
wiinschen sich schiitzende
,,Ortswachter an 6ffentlichen
(Spiel-)Platzen. Am ausge-
prigtesten ist dies in Marx-
heim. Hier ist die Angst vor
moglichen Kindesentfithrun-
gen bei den Kindern immer
wieder Thema — mit dem Ef-
fekt, dass sie sich dort hiufig
zu Hause und in privaten Gér-
ten aufhalten. Die Nachfrage
beim Stadtarchiv der Stadt
Hofheim zeigte jedoch, dass
es in Marxheim in der Vergan-
genheit nicht zu einem ent-
sprechenden Vorfall gekom-
men war. Wodurch der
Schreckensmythos genéhrt
wird, ist eine offene Frage.

Auch in den Gespriachen mit
Jugendlichen sind Angst und
Sicherheit ein Thema. Der
Bahnhof und Busbahnhof, der
Schwarzbach, Untertor und
der Krankenhauspark in Hof-
heim wurden als verwahrlost
beschrieben und mit dngsti-
genden und unangenehmen
Menschen verbunden (,,Pen-
ner”, , Kiffer”). Man fiirchtet
dort Ubergriffe und Gewaltta-
ten - dabei kann aber niemand
von entsprechenden, selbst er-

Ergebnisse

einer Sozialraum-
erkundung

Teil 1

') Beteiligt waren: Ute
Dithmar (bsj),
Stefanie Lambrecht
(Marburg), Christian
Meineke (Marburg),
Werner Meyer
(Marburg), Lotte Rose
(FH Frankfurt am
Main).

2An den Gruppen-
interviews waren
Studierende der
Sozialarbeit und
Sozialpadagogik
beteiligt: Nicole
Alschansky, Leticia
Barbieri, Nicole
Berlet, Frauke Bohm,
Angela Bromkamp,
Tomica Buchholz,
Manuela Birger,
Irene van Daalen,
Nora David, Torben
Déring, Sonja Falge,
Natascha Haubrich,
Sonja Heilmann,
Christine Hueg,
Gesine Joachim,
Boris K&pfler, Bettina
Kopp, Timo
Kresslein, Julia Mihl,
Silvia Neubauer,
Tanja Niebel, Sonja
_ Niesler, Cem
Ozdemir, Angela
Reichert, Isa Rusch-
Hibner, Kerstin
Schafer, Alexandra
Schlssser, Steffi
Stastny, Roxana
Stojanovici, Sven
Witt, Conny Zippel,
Dominik Zordan
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lebten konkreten Erfahrungen
erzdhlen. Die entsprechenden
Orte werden nach Moglichkeit
gemieden. Auch hier zeigt
sich, dass sich relativ unabhén-
gig von realen Gefahrdungen
»Mythen“ verselbststindigen,
die fiir einzelne Ortlichkeiten
immer weiter konstruiert und
bestitigt werden.

Kommerz

Auch wenn den Kommerz re-
gelmiaBig padagogische Schel-
te trifft, so bestétigt die Hof-
heimer Untersuchung erneut:
Kommerzielle Rdume spielen
als Freizeitraume fiir Heran-
wachsende eine grof3e Rolle.
Dies gilt ohne Unterschied fiir
Kinder und Jugendliche, fiir
Midchen und Jungen. Zu un-
terscheiden sind kommerzielle
Freizeit- und Vergniigungsan-
gebote und kommerzielle
Warenkonsumangebote. Zur
ersten Kategorie gehdren
Schwimmbdéder, Freizeitparks,
Kino, Bowlingbahn, Kneipen,
Eisdicle, Cafe, Internet- und
Billardcafe. Die Befragten be-
richten, dass sie sich dort ger-
ne und oft aufhalten. Umge-
kehrt ist ihr Fehlen oftmals
Anlass zu Klagen. Betroffen
hiervon sind vor allem Kinder
und Jugendliche, die aufler-
halb Hofheims wohnen. Eine
exklusive Position nimmt bei
diesen Klagen im iibrigen
McDonald’s ein. Dieser Ort
scheint in besonderer Weise
die begehrten faszinierenden
Vergniigungswelten zu symbo-
lisieren. Vielleicht ist es die
gelungene Mischung zwischen
einer Offentlichen, respekta-
blen Treffmoglichkeit und
dem gleichzeitigen in-Ruhe-
gelassen-werden an seinem
Tisch, solange man sich ,,be-
nimmt®, die hierfiir verant-
wortlich ist?

Auch die Einkaufsterritorien
sind begehrte Erlebnisorte.
Das Bummeln durch Laden-

straBen und Einkaufszentren
ist an Nachmittagen und am
Wochenende eine willkomme-
ne Freizeitbeschiftigung. Im
Mittelpunkt steht dabei weni-
ger das Kaufen als vielmehr
die Teilhabe an dieser Welt
durch Dabei-Sein und Be-
schauen. Es geht aber auch
um das Erlebnis eigenstandi-
gen Konsums. So ist in vielen
Interviews zu horen, dass Kin-
dern und Jugendlichen Ein-
kaufsmoglichkeiten in der
Nihe fehlen: zum Beispiel
Aldi, Orsay, Tankstellen (we-
niger wegen des dort erhiltli-
chen Treibstoffs als vielmehr
wegen ihrer Kombination mit
kleinen Lebensmittelldden).
Die Zentralisierung des Kon-
sums in stadtischen Sonder-
zonen nimmt Heranwachsen-
den offensichtlich einerseits
Unterhaltungsorte, anderer-
seits aber schréinkt sie auch
Autonomiemdoglichkeiten ein
— die Moglichkeit, eigenstin-
dig und nach eigenem Ge-
schmack zu konsumieren. Vor
allem Médchen dullern viel-
fach den Wunsch nach mehr
Kleiderladen, insbesondere
auch in den Stadtteilen.

Die SchlieBung des Kinos in
Hofheim ist das ,,Mega-The-
ma“ fiir Hofheimer Kinder
und Jugendliche - und zwar
quer durch die Altersgruppen,
Geschlechtergruppen,
Bildungsgruppen, Wohnort-
gruppen. Das Kino war ein be-
deutsamer informeller Treff-
punkt, seine Wiedereroéffnung
nimmt bei den Anderungs-
wiinsche die absolute Spitzen-
position ein. Verantwortlich
fiir die herausragende Attrak-
tivitit dieses Ortes sind fol-
gende Momente: Er war ein
,erwachsener” und kommerzi-
eller Ort, dorthin zu gehen be-
deutete also immer auch,
Erwachsenenwelten zu betre-
ten und damit selbst auch ein
Stiick weit ,,erwachsen® zu
werden. Er war quartiersnah

und stand fiir eine auffordern-
de Sach-Funktion (Filme). Er
mul schlieBlich auch ein Ort
gewesen sein, in dem der Be-
treiber eine besondere soziale
Offenheit ermdglichte, die fiir
Kinos nicht unbedingt iiblich
ist. Dies macht deutlich, dass
andere Kinos, die es in der
Umgebung von Hofheim
schlieBlich auch gibt, diese
Funktion nicht ersatzweise er-
fiillen konnen. Ebenso wenig
konnen offentliche Filman-
gebote der Jugendpflege oder
der Vereine diese Funktion
kompensieren.

Teilhabe am Kommerz setzt
jedoch immer auch Geldbesitz
voraus. Dieser scheidet die Ju-
gendlichen in zwei Gruppen:
Zum einen gibt es Heran-
wachsende, die offenbar iiber
ausreichende Geldbetrége
verfiigen (sei es selbstverdient
oder aus familidren Quellen),
um ohne sonderliche Verzicht-
und Sparleistungen die ge-
wiinschten Konsumangebote
auch uneingeschrankt nutzen
zu konnen. Zum anderen gibt
es aber auch Miadchen und
Jungen, denen das Geld hier-
fir fehlt, die zuriickstecken
und Verzicht leisten miissen.
Sich nicht alles leisten zu kon-
nen, was man gerne mochte,
davon berichten zahlreiche Ju-
gendliche. Der Leidensdruck
scheint jedoch in den meisten
Fallen nicht allzu groB zu sein.
Deutlich anders stellte sich
dies nur in dem Gruppen-
gespriach im Hofheimer
Jugendhaus dar. Hier wurde
von den BesucherInnen iiber
eklatante Einschrinkungen
aufgrund des fehlenden Gel-
des berichtet: Taschengeld
gibt es kaum, Verdienstmog-
lichkeiten nur bisweilen. Knei-
pen werden nur selten be-
sucht, weil man dort etwas be-
stellen muss, und so ist das
Haus der Jugend der zentrale
Anlaufpunkt, weil man fiir et-
was anderes kein Geld hat.
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Der Wunsch nach 6ffentlichen
und kommerziellen Rdumen,
die nichts kosten und gleich-
zeitig tiber eine attraktive
Aufenthaltsqualitét verfiigen,
steht bei Jugendlichen mit we-
nig oder keinem finanziellen
Einkommen weit oben auf der
Waunschliste.

Sport und Bewegung

Im Freizeitleben der befrag-
ten jungen Menschen nehmen
Sport und Bewegung die pro-
minenteste Rolle ein, wenn
auch im Jugendalter dies fiir
Midchen etwas nachldsst.
75% der Midchen und Jungen
zwischen 11 und 13 Jahren ge-
ben an, dass ihnen Sport wich-
tig sei, und fast 89% berich-
ten, dass sie Ofter bis sehr
haufig Sport treiben. Bei den
14- bis 17-jdhrigen spielt Sport
generell auch eine groB3e Rol-
le: 65% beurteilen Sport als
wichtigen Bestandteil ihres
Freizeitlebens und 80% geben
an, Ofter bis sehr haufig sport-
lich aktiv zu sein.

Die beeindruckend zahlrei-
chen Bolzplitze in Hofheim
und den Stadtteilen werden
intensiv genutzt, vor allem von
Jungen, aber nicht nur von
diesen. Die Palette von Sport-
aktivititen in Vereinen ist
breit: Ful3ball, Volleyball,
Tischtennis, Basketball, Hand-
ball, Schwimmen, Reiten, Tan-
zen, Judo, Leichtathletik. Vor
allem in den Interview-
gruppen mit jiingeren Mitglie-
dern nennen alle mindestens
eine Sportvereinsaktivitit.
Dazu kommen Sport-AG’s in
den Schulen und nicht-organi-
sierte, informelle Sport-
aktivitdten. Dies sind vor al-
lem StraBenfuf3ball, Schwim-
men und Skaten, bei einzel-
nen Kindern auch Radfahren.
Besonders die Jungen weisen
eine hohe Selbstorganisations-
kompetenz auf, was den infor-
mellen sportlichen Bereich be-

trifft. Sie verabreden sich mit
Freunden zum Kicken, Ska-
ten. Eine besondere Rolle
spielt das Skaten: In fast je-
dem Gesprich mit Jugendli-
chen wird von Jungen — wenn
auch nicht von allen - zur
Sprache gebracht, dass pas-
sende Orte zum Skaten feh-
len, und dass die, die es gibt,
zu weit weg oder unattraktiv
sind. Bei Madchen steht ins-
besondere auch das Reiten,
sowohl vereins- wie vereins-
ungebunden hoch im Kurs.
Grundsitzlich gilt jedoch, dass
alle Bewegungsangebote, im
offentlichen Raum als auch
auf Vereinsgeldnde, mit Aus-
nahme des Reitens nur wenig
von Midchen genutzt werden.

Spielplitze und Treffpunkte

Die Grundschulkinder nutzen
hiufig die Spielplitze. Dies
verweist zundchst auf eine ins-
gesamt gute Aufenthalts-
qualitét. Allerdings lasst sich
feststellen, dass es eine gute
und ausreichende Ausstattung
fir Kleinkinder und jiingere
Kinder, aber wenig Angebote
fiir die alteren Kinder gibt.
Sehr hiufig wird die Ausstat-
tung der Spielplitze als
,Babykram“ bezeichnet.

Es gibt viele Hinweise zu
Nutzungskonflikten. Kritisiert
wird, dass sie den Spielplatz
okkupieren, Kinder vertreiben
und dann Dreck und Zersto-
rungen hinterlassen, zum Bei-
spiel in der Klarastraf3e in
Marxheim oder in der Tal-
stralle in Lorsbach. Teilweise
gibt es bei den Kindern Forde-
rungen nach einer besseren
Ausstattung von bestimmten
Réumen fiir Jugendliche, da-
mit ihnen in ihrem eigenen
Spielbereich keine Verdrian-
gung droht. Es werden jedoch
keinerlei Konflikte mit
AnwohnerInnen erwihnt.
Spielplétze werden von den
Kindern nach telefonischer

Verabredung gemeinsam und
zielgerichtet genutzt. Fiir die
Jugendlichen sieht dies anders
aus. Einige Spielplitze sind
etablierte informelle Anlauf-
stellen. Es ist zu vermuten,
dass die Jugendlichen die
Platze aus ihrer Kindheit ken-
nen und sie nun — wenn auch
mit anderen Bediirfnissen —
einfach weiter nutzen. Sie
treffen sich auf den Plédtzen
um zu reden, abzuhidngen und
zu rauchen bzw. abends zum
Teil auch zum Alkohol trin-
ken. Infolgedessen wiinschen
sie sich auch mehr Sitzan-
gebote auf den Spielplitzen,
moglichst mit Uberdachung.

Die Treffpunkte der Jugendli-
chen liegen sowohl in den
Wohnquartieren als auch au-
Berhalb in offenen Natur-
rdumen. Viele dieser Orte ha-
ben einen exklusiven gruppen-
bezogenen Charakter, das
heift, es sind Treffpunkte fiir
geschlossene Cliquen. Nur
wenn man Mitglied einer be-
stimmten Gruppe ist, trifft
man sich an dem jeweiligen
Ort. So kann es bei der Aus-
wertung der Interviews auch
nicht weiter erstaunen, dass
einzelne konkrete Treffpunkte
auch nur von einzelnen Grup-
pen genannt wurden, wahrend
sie in anderen Gruppen-
interviews iiberhaupt nicht
thematisiert wurden. Eine
nicht unerhebliche Rolle bei
der Nutzung von informellen
Treffpunkten spielt das Geld.
So wird erklart, dass man sich
dort auch gerade deshalb
trifft, weil das Geld fiir kom-
merzielle Orte nicht ausreicht.
Die jugendliche Nutzung 6f-
fentlicher Rdume scheint
demnach oftmals ganz direkt
durch die jugendspezifische
,materielle Not“ geboten zu
sein.

Prof. Dr. Lotte Rose, Fb 4

Teil 2 folgt in FFZ 89
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Frankfurt, 19.01.2004: Das
neue Jahr beginnt mit Neue-
rungen im Gesundheitswesen,
wie zum Beispiel die jetzt ein-
gefiihrte Arztgebiihr von 10
EUR und weiteren Einschrin-
kungen bei der érztlichen Ver-
sorgung. Die Folgen solcher
»2Reformen” tragen alle Kran-
kenversicherten; am meisten
aber leiden darunter éltere
Menschen und Menschen mit
chronischen Erkrankungen
und Behinderungen. Das fiir
diese Menschen auch bei
knappen Mitteln eine qualita-
tiv gute gesundheitliche Ver-
sorgung garantiert werden
kann, dafiir arbeitet das Hes-
sische Institut fiir Pflegefor-
schung, eine gemeinsame In-
stitution der Pflegestudien-
ginge der Fachhochschulen
Frankfurt am Main und Fulda
und der Evangelischen Fach-
hochschule Darmstadt — kurz
HessIP.

Im vergangenen Jahr hat das
HessIP eine Reihe von Projek-
ten durchgefiihrt oder begon-
nen, die vor allem dazu beitra-
gen konnen, die ambulante
Gesundheitsversorgung besser
zu strukturieren und organi-
sieren. Damit wird sie pa-
tientengerechter und gleich-
zeitig kostengiinstiger. Im Zu-
sammenhang dieser Projekte
wurden und werden Vorschli-
ge dazu erarbeitet und unter-
sucht, die die Altenhilfe-
planung von GrofBstidten da-
hingehend verbessern, dass

- der Versorgungs- und
Integrationsbedarf &lterer
Menschen stérker bertick-
sichtigt wird (Projekt:
Altenhilfeplanung in einer
Grof3stadt)

- zuckerkranke Patienten

dazu beféhigt werden, ei-
genstiandig Vorsorgemaf3-
nahmen gegen Folgeer-
krankungen der Diabetes
durchzufiithren (Projekt:
Krankheitsbedingte Selbst-
pflege zur Pravention des
Diabetischen Fuf3es)

- Hilfskonzepte fiir Alzhei-
mer Patienten zur Verfi-
gung gestellt werden, mit
denen Angehdrige und
Pflegefachkrifte bereits im
Frithstadium der Krank-
heit im héuslichen Alltag
umgehen kénnen (Projekt:
Frithstadium der Alzhei-
mer Erkrankung als Krise
der familidren Alltagswelt)

- professionell Pflegende be-
fahigt werden, trotz massi-
ver Einsparungen im Ge-
sundheitswesen wissen-
schaftliche, organisationa-
le, methodische und sozia-
le Kompetenzen aufrecht
zu erhalten und zu erwei-
tern (Projekt: Potenzial-
analysen in der stationédren
Altenpflege)

- innovative Methoden der
Wundbehandlung in der
ambulanten Versorgung
analysiert werden (Projekt:
Akzeptanz der V.A.C. The-
rapie im Home Care Be-
reich).

Dariiber hinaus gibt es Projek-
te, die das Ziel haben, die Or-
ganisation der Kranken- und
Altenpflege im ambulanten
und auch im stationdren Be-
reich effektiv zu gestalten. Da-
zu gehoren Untersuchungen
zur Pflegedokumentation in
Altenheimen, zur interdiszipli-
niren Behandlungsplanung in
Krankenhiusern, zur Ermitt-

lung des Personalbedarfs im
Altenheim und zur Ermittlung
der Potenziale von Pflegenden
mit unterschiedlichen Ausbil-
dungen in der Altenpflege.

AuBerdem wurde eine Unter-
suchung zur Etablierung der
Pflege an den Hochschulen in
den 1990er Jahren abgeschlos-
sen, die die Bedeutung der
Frauenforschung in diesem
Kontext analysiert und vom
Hessischen Ministerium fiir
Wissenschaft und Kunst un-
terstiitzt wurde.

Das HessIP fiihrt seine wis-
senschaftlichen Untersuchun-
gen im Auftrag unterschiedli-
cher Institutionen und Akteu-
re im Gesundheitswesen, aber
auch mit Unterstiitzung der
beteiligten Fachhochschulen
durch.

Der Riickblick auf das Jahr
2003 zeigt, dass das HessIP als
bewihrter Partner in Fragen
der Gesundheits- und Pflege-
forschung zunehmend mit
wichtigen Untersuchungen be-
auftragt wird. Es hat sich da-
mit als unabhingige qualifi-
zierte Forschungsinstitution
einen Namen machen konnen.
Im neuen Jahr setzt das Insti-
tut deshalb auf die Auswei-
tung seiner Aktivititen in den
Bereichen Forschung und Be-
ratung.

Prof. Dr. Eva-Maria Panfil (Geschafts-
fihrerin des Hessischen Instituts fir
Pflegeforschung)
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econ:

'm will feste Institution

in Rhein-Main

econ:ffm macht Ernst. Die
studentische Initiative des
Fachbereichs Wirtschaft und
Recht der Fachhochschule
Frankfurt am Main will im
Sommersemester verstarkt an
die Offentlichkeit gehen und
fiir ihr Ziel, Studium und Pra-
xis besser miteinander zu
vernetzen, intensiv werben.
Eine Reihe von Veranstaltun-
gen, die fiir das laufende Se-
mester geplant sind, soll hier-
zu beitragen, den Bekannt-
heitsgrad bei Lehrenden und
Studierenden, aber auch Un-
ternehmen im Rhein-Main-
Gebiet zu erhdhen. econ:ffm
soll gewissermaf3en ein Syn-
onym fiir gute Beziehungen
und Erfahrungsaustausch zwi-
schen Hochschulen und Wirt-
schaft werden.

Einen Grundstein dafiir leg-
ten econ:ffm-Chef Jens
Oehlmann und seine Mitstrei-
ter bei der Firmenkontakt-
messe Companies on Campus
in Frankfurt Mitte Januar. Mit
einem eigenen Messestand auf
dem Campusgeldnde der Goe-
the-Universitét gelang es
econ:ffm, zahlreiche Kontakte
zu kniipfen. Oehlmann: ,,Wir
haben intensiv die Mdoglich-
keit genutzt, mit Vertretern
der ausstellenden Unterneh-
men, Institutionen und der
Universitit zu sprechen und
sind auf ein positives Echo ge-
stoBen.” Das sei mit Sicher-
heit eine gute Basis fiir man-
che Veranstaltung. Sogar erste
greifbare Erfolge der Messe-
teilnahme haben sich einge-
stellt: ,,Wir fiihren gemeinsam
Veranstaltungen mit dem
Hochschulteam der Bundes-
agentur fiir Arbeit durch®,
freut sich Oehlmann.

raen

Neben der realen soll auch
eine virtuelle Priasenz
econ:ffm zu hoherer Bekannt-
heit verhelfen: Ein neuer
Internetauftritt, dessen
Launch fiir den Anfang dieses
Semesters geplant ist, bietet
reichlich Gelegenheit,
econ:ffm vorzustellen und mit
den Machern der Initiative in
Kontakt zu treten. ,,Aul3er-
dem haben wir so die Mog-
lichkeit, unsere Veranstaltun-
gen gezielt anzukiindigen und
einem potenziellen Interes-
sentenkreis vorzustellen, der
sich nicht auf das Campus-
gelinde der FH beschrankt®,
sagt Oehlmann. Er rechne mit
zusitzlichen Impulsen durch
die neue Website.

Trotz der nunmehr beabsich-
tigten Offensive fiir eine bes-
sere Bekanntheit braucht sich
econ:ffm nicht hinter Erfolgen
zu verstecken. Die Veranstal-
tungen des vergangenen Se-
mesters haben Beachtung und
Anerkennung gefunden. Ins-
besondere die Veranstaltungs-
tage Ende Oktober 2003 mit
zahlreichen Seminaren und
Vortrigen seien auf allgemei-
nes Interesse gestof3en. ,,Das
ist fiir uns Ansporn, jetzt erst
recht loszulegen®, so Oehl-
mann. Nicht zuletzt habe man
mit dem econ:ffm-Motto ,,Das
Plus zum Studium und ziel-
orientierten Berufseinstieg®
die Messlatte hoch angelegt.
Entsprechende Erwartungen,
die man infolge der geplanten
Offentlichkeitsarbeit auch au-
Berhalb der FH Frankfurt am
Main haben werde, gelte es zu
erfiillen.

Allerdings: Auch die Unter-
stiitzung der Fachhochschule
Frankfurt am Main ist gefragt.

die Theorie ist di. Eine.
die Praxis das Andere.

ffm

Im vergangenen Semester
mussten verschiedene Veran-
staltungen entfallen, weil kei-
ne Réume zur Verfiigung ge-
stellt werden konnten. Das
vermag den Blick zuriick,
nicht jedoch den nach vorn
einzutriiben.

Holger Mannheim

Das Team von econ:ffm
am Messestand
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Das ABC in Amsterdam

Schulsozialarbeit und vieles
mehr fiir Schulen, Schiiler und
Eltern Exkursion von
SozialpddagogikstudentInnen

Seit 30 Jahren gibt es das ,,
Advies- en Begeleidings Cent-
rum voor het Onderwijs in
Amsterdam* - kurz ABC ge-
nannt. Es ist der wohl bekann-
teste Schulbegleitungsdienst
in den Niederlanden. Am 11./
12. Dezember haben Studie-
rende des Seminars ,,Schul-
sozialarbeit in Europa“ und
dem Seminar ,,Medien und
Methoden in Jugendhilfe und
Schulsozialarbeit” (von Rei-
schach/Straub) unter der Lei-
tung von Gerald v. Reischach
die Einrichtung besucht.

,Alles unter einem Dach®
wire wohl die treffendste Be-
zeichnung fiir das ABC, das
neben Schulsozialarbeit unter
anderem auch Hilfestellung
beim Schulmanagement, Un-
terstiitzung bei der Schulent-
wicklungsplanung, didaktische
Hilfen, Sprachprogramme fiir
Kinder von MigrantInnen,
psychologische Beratung wie
auch Legasthenieberatung an-
bietet. Wohl gemerkt anbietet
fiir Amsterdamer Schulen, die
sich dann die jeweils benotigte
Hilfe ,,einkaufen“ kénnen.

Das Hauptinteresse der
Frankfurter Sozialpidagogen
lag bei ,,schoolmaatschappe-
lijk-werk®, wie die Schulso-

Auf Einladung des Vorstands-
mitgliedes der Bildungsstif-
tung Butzbach und Leiters der
Berufs- und Technikerschule
Butzbach, Herrn Geiss, pri-
sentierten am 30. und
31.01.2004 Dekanin Prof. Dr.
Hannelore Reichardt und
Studiendekan Prof. Dr. Sieg-
bert Erlenkdmper zusammen
mit den beiden Diplominge-
nieuren Ingo Behr und Bernd
Mohn auf der Berufsbil-
dungsmesse in Butzbach die
FH Frankfurt am Main. Bei
dieser sehr gut besuchten
Messe wurde von uns ein be-
sonderer Aufklarungsbedarf
beziiglich der neuen Bachelor-
Stundiengénge festgestellt.
Auch nach technischen, be-
rufsbegleitenden Studiengin-
gen an der FH FFM wurde ge-
fragt. Zu dieser besonderen
Nachfrage besteht gemeinsam
mit der Hochschul-Leitung
Konsens, dass wir uns diesem
wichtigen Anliegen in Zukunft
stellen werden.

Prof. Dr. Siegbert Erlenkamper,
Studiendekan Fb 2

zialarbeit in den Niederlanden
heiflt. Dariiber hinaus bietet
das ABC aber noch mehr: Es
ist in den Niederlanden langst
gesetzlich geregelt, dass die
Schule zur Erfiilllung ihrer
Aufgaben durch auBerschuli-
sche Einrichtungen unter-
stiitzt wird. Die Schulbeglei-
tungsdienste sind seit 1970 in-
tegrierter Bestandteil der
Schulentwicklung.

Wie in anderen westeuropdi-
schen beziehungsweise angel-
sdchsischen Lindern gehen
die Anfiange der Schulsozial-
arbeit darauf zurick, die
Schulpflicht durchzusetzen.
Beeinflusst durch die Entwick-
lung in den USA, wo sich
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,.School Social Work® auf
breiter Basis durchgesetzt hat,
wurde schnell klar, dass
schoolmaatschappelijk - werk
qualifizierte methodische So-
ziale Arbeit sein muss, wenn
sie effektiv sein soll. So ent-
standen in Amsterdam bereits
in den 50-er Jahren verschie-
dene konfessionell oder welt-
anschaulich ausgerichtete
,,Biiros“, in denen sich Sozial-
arbeiter um Schiiler mit
Schulproblemen kiimmerten.

Als durch das Gesetz zur Ver-
sorgung des Unterrichts
(WOV) in den siebziger Jah-
ren die Schulbegleitungs-
dienste gesetzlich abgesichert
wurden als unabhéngig arbei-
tende Einrichtungen zur inte-
grierten Schul- und Schiiler-
begleitung, wurden in Amster-
dam die verschiedenen Stellen
zum ABC zusammenge-
schmolzen. Als Schulbeglei-
tungsdienst sollte das ABC
fortan die Entwicklung und
Erneuerung des Unterrichts in
der Schule férdern, als ,,Schii-
lerbegleitung® eine Beratung
fiir einzelne Schiiler und ihre
Eltern anbieten sowie fiir alle
Schiiler eine optimale
Schullaufbahn sicherstellen.

Vor diesem Hintergrund stell-
te Annelies Overwater, seit 25
Jahren beim ABC, ihre Arbeit
vor: Sie und ihre 15 Kolle-
glnnen sind theoretisch fiir
alle 240 Amsterdamer Schulen
zustdndig. Tatig werden sie
aber nur, wenn eine Schule
beim ABC einen Antrag stellt.
Dann wird mit der Schule der
Umfang der Hilfe wie auch
die Kosten vereinbart, die auf
die einzelne Schule zukom-
men. War bis vor zwei Jahren
noch ein Grofteil der Leistun-
gen durch eine Festbetrags-
finanzierung durch die Stadt
abgesichert, werden die Ko-
sten fiir einzelnen Leistungen
immer mehr auf die einzelnen
Schulen verlagert.

Damit wird auch der Wettbe-
werb unter den einzelnen
Schulbegleitungsdiensten in
Holland hérter. Die ,,Effizi-
enz“ der Schulsozialarbeit
wird stédndig evaluiert und auf
dieser Basis wird entschieden,
ob das ABC weiterhin ange-
fragt wird.

Hoch standardisiert ist daher
auch der Ansatz der Sozialar-
beiter des ABC. Uber ver-
schiedene Fragebogen fiir
Lehrer, Schiiler und Eltern
wird die sozial-emotionale
Entwicklung problematischer
Schiiler, ihre Vorgeschichte,
Sprachfertigkeit, Arbeitshal-
tung, soziokulturelle und eth-
nische Herkunft sowie die
Problem- wie auch Losungs-
sicht der Lehrer und Eltern
erfasst. Auf dieser Basis erfol-
gen nun Gespriche mit den
Lehrern, den Schiilern und
den Eltern, deren Einver-
standnis vor einer Interventi-
on immer eingeholt wird. Im
Dreieck Schule-Kind-Eltern-
haus wird die Schulsozialar-
beit tétig. Ziel ist es, dass die
Schiiler ihr Leistungspotenzial
optimal in der Schule entfal-

ten konnen. Dazu ist es oft
noétig auch die auBBerunter-
richtlichen Umsténde so zu
verdandern, dass die Schiiler
besser zurechtkommen. ,,In
der Regel ist dies mit vier bis
sechs Gespriachen moglich,
einzelne Fille werden kaum
langer als sechs bis acht Wo-
chen betreut”, so Annelies
Overwater. Gibt es nach die-
ser Zeit weiterhin gravierende
Schwierigkeiten, so wird iiber
eine Modifizierung der einge-
schlagenen Schullaufbahn
nachgedacht oder es werden
die zustindigen Dienste der
Jugendhilfe eingeschaltet. ,,Zu
den Sozialen Diensten oder
zur Jugendhilfe gehdren wir
freilich nicht“, betont die Am-
sterdamer Schulsozialarbeite-
rin ihren unabhéngigen Sta-
tus, aber in schwierigen Ein-
zelféllen arbeiten sie mit dem
Einverstindnis der Eltern mit
diesen Diensten zusammen.

»Seit die Kosten der Schulen
fiir unsere Arbeit steigen, ar-
beiten die Schulen verstarkt
mit den Sozialen Diensten der
Jugendhilfe zusammen, die
kostenfrei sind”, zeigt Anne-
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lies Overwater eine neue Ent-
wicklung auf, die Einfluss auf
die Arbeit, ja sogar auf den

Bestand des ABC haben wird.

Der zweite grofle Bereich ne-
ben der Elternarbeit ist die
Kooperation mit den Lehrern.
Wenn emotionale und soziale
Probleme verhindern, dass
Schiiler eine optimale Lern-
leistung erbringen koénnen, er-
arbeiten die Sozialarbeiter des
ABC mit den Lehrern speziel-
le Programme fiir diese Schii-
ler. Das ABC bildet Lehrer
auch beim Umgang mit den
Eltern fort. ,,Die Kompetenz
der Lehrer bei Elterngespra-
chen ist in den letzten Jahren
besser geworden, es gibt deut-
lich weniger Schuldzuweisun-
gen der Lehrer an die Eltern®,
stellt Annelies Overwater fest.

Ein weiteres Standbein ist die
Arbeit mit den Beratungs-
lehrerInnen, die vom ABC
fortgebildet und qualifiziert
werden, damit sie als Multipli-
katoren schulintern Losungen
erarbeiten konnen.

Schulsozialarbeit in den Nie-
derlanden kann also am ehe-
sten als qualifizierte Erzie-
hungsberatung in der Schule
beschrieben werden. Respek-
tiert zu werden von den Leh-
rern und den Direktoren, die
sich diese Hilfe ja eingekauft
haben, ist selbstverstandlich

fiir die Arbeit der Amsterda-
mer Kolleglnnnen. Die Ab-
wertung, die viele Schulsozial-
arbeiter in der Bundesrepu-
blik vom Lehrerkollegium er-
fahren, war nicht nachvoll-
ziehbar fiir die Kollegin aus
unserem Nachbarland, genau-
so wenig wie das Ansinnen
vieler deutscher Schulen ihre
Schulsozialarbeiter auf den
Freizeitbereich zu reduzieren.
Stattdessen werden die Kinder
an Jugendhiuser oder Vereine
weiter vermittelt. Die bundes-
deutsche Praxis, Schulsozialar-
beiter mit Pausenaufsicht und
Unterrichtsvertretung zu be-
trauen, stie} auf volliges Un-
verstdndnis.

Doch die Schulsozialarbeit ist
nur ein Teil des ABC, das als
Schulbegleitungsdienst noch
eine Vielzahl von Angeboten
fiir Schulen, Lehrer und Schii-
ler bereithilt, so zum Beispiel
das Didaktische Zentrum, in
dem neue didaktische Lehr-
materialien und neue Ideen
zur Unterrichtsgestaltung er-
arbeitet werden (Lesespiele,
Biicher in verschiedenen Spra-
chen und mit verschiedenen
Schriftzeichen, die den circa
50% Migrantenkindern in
Amsterdamer Schulen den
Spracherwerb wie auch das
Lesenlernen erleichtern,
Lernspiele auf dem Computer
und audiovisuelle Medien fiir
LehrerInnen...). Ein vergleich-
bares Angebot, das praxis-
orientiert zwischen Hochschu-
le und Schule angesiedelt ist,
gibt es in der Bundesrepublik
nicht. Die Klagen vieler bun-
desdeutscher Lehrer, die sich
alleingelassen fiihlen bei der
Unterrichtsgestaltung wie
auch bei Problemen mit Schii-
lern, erhilt angesichts der Pra-
xis in Holland eine neue Bri-
sanz.

AbschlieSend wurde den Sozi-
alpadagogen die Legasthenie-
beratung vorgestellt, die einen
groBBen Bereich des ABC aus-

macht. Uber 40 sogenannte
Orthopéddagoglnnen arbeiten
im Bereich ,,Dyslexie” mit
Kindern, die in der Schule
nicht lesen und schreiben ler-
nen konnen. ,,Mit viel Geduld
versuchen wir es hier, lang-
sam, ohne Druck und oftmals
computerunterstiitzt“, so die
Legasthenieberaterin Anne-
marie Vink. Vor dem Hinter-
grund bundesdeutscher Dis-
kussionen, die Legastheniker-
beratung nach § 35a KIHG
abzuschaffen, weil das Ange-
legenheit der Schule sein soll,
zeigt sich noch einmal die
Stéarke des niederldndischen
Modells der Schulbegleitung:
schulische Leistungs- und
Verhaltensprobleme werden
nicht isoliert betrachtet, son-
dern im Zusammenwirken von
verschiedenen Einrichtungen
und Diensten auf gleichbe-
rechtigter Ebene angegangen.

An der Exkursion haben fol-
gende Studierende des Studi-
engangs Sozialpidagogik teil-
genommen:

Dietline Kosub-Jankowski,
Christian Kapp,

Annette Heise,

Michael Henschke,

Martin Deutsch,

Riidiger Jope,

Joachim Otto,

Annegret Maas,

Sophia Klein,

Ramona Kohnert,

Carina Weber,

David Lang.

Gerald von Reischach M.A.

Weiterfihrende Literatur:

Nieslony, Frank: Schulsozialarbeit in
den Niederlanden. Opladen, 1997
Nieslony, Frank: Schulbegleitung und
Schulsozialarbeit in den Niederlan-
den. In: neue praxis 4/98
Scalongne, Neeltje:
Schoolmaatschappelijk werk. School
en ouders in het primair onderwijs.
Houten, 1999

ABC-Gids 03/04. Amsterdam, 2003

unverdffentl. Manuskript
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Erstmals fot

Eine als sensationell zu be-
zeichnende Entdeckung wurde
vor wenigen Wochen im Werk-
stofflabor des Fachbereichs 2
gemacht: Bei den metallo-gra-
fischen Untersuchungen eines
Wiilzlagerstahles im Rahmen
einer Diplomarbeit konnte
erstmals weltweit das ,,Croco-
dylus ferri“, das ,,Eisen-Kro-
kodil®, fotografiert werden
(siehe nebenstehendes Bild).

Diese Aufnahme ist deshalb so
auBlergewOhnlich, weil dieses
Tierchen extrem klein und da-
mit kaum zu entdecken ist.
Das Bild wurde mit einem Mi-
kroskop bei 1000-facher Ver-
groferung aufgenommen. Das
,Crocodylus ferri“ misst von
Nasen- bis Schwanzspitze ge-
rade mal 11 Tausendstel Milli-
meter! Die Chance, es vor die
Linse zu bekommen, ist stati-
stisch gesehen um ein vielfa-
ches kleiner als der beriihmte
Sechser im Lotto.

Die wissenschaftliche Bedeu-
tung dieser Entdeckung ist da-
rin zu sehen, dass es begriin-
dete Vermutungen gibt, mit
,Crocodylus ferri“ den Verur-
sacher des ,,Lochfrafes* ge-
funden zu haben, einer Scha-

Die Frankfurter Fachhochschul Zeitung (FFZ) erscheint zweimal im Semester

rafiert: r

densart, die durch nadel-stich-
feine Locher in der Oberfla-
che von Stahl-bauteilen ge-
kennzeichnet ist. Anzuneh-
men ist auch, dass sich weitere
Zweige entwickelt haben als
,Crocodylus cupri®, das be-
vorzugt auf Kupferoberfli-
chen lebt, und als ,,Crocodylus
aluminii“, dessen Lebensraum
Aluminiumlegierungen sind.
Auch bei diesen Metallen
wird Lochfraf3 beobachtet.
Obwohl diese Schiaden sehr
haufig auftreten, gelang es
bisher nie, den wahren Urhe-
ber sichtbar zu machen. Bis-
her galten Chlorionen als Ur-
sache, die in einem kompli-
zierten und noch immer nicht
vollstandig aufgekliarten elek-
trochemischen Prozess diese
Werkstoffe schidigen sollen.
Diese Aufnahme, so ist sich
Prof. Dr. Wolfgang Magin,
Leiter des Werkstofflabors, si-
cher, wird zu einem Meilen-
stein in der Korrosions-
forschung werden.

Fir alle, die nicht an eine wis-
senschaftliche Sensation glau-
ben, hier die Auflosung: Es ist
ein Stahlspan, der auf der
Oberfliache des Stahlteiles an-
haftete, dort beim Einbetten

Redaktionsschluf} ist jeweils der 28.2., 2.5., 15.9. und 15.11. eines Jahres

Redaktionsschluss fiir Ausgabe 89: 2. Mai 2004
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lus_ferri”

der Schliffprobe fixiert wurde
und bei der anschlieBenden
Priparation des Schliffes an die
Oberfliche kam. Die Grofen-
angabe ist allerdings richtig.

Wer sich fiir derartige Unter-
suchungen interessiert, kann
gerne im Werkstofflabor, Ge-
biude 6, UG, Raum 021, vor-
beikommen.

Vorherige Terminabsprache
unter 069/1533-2380 oder 069/
1533-2190 ist empfehlenswert.

Prof. Dr. Wolfgang Magin,
Prodekan Fb 2
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keting und Co. KG
Faberstr. 17

67590 Monsheim
www.vmk-verlag.de

Frankfurter Fachhochschul Zeitung - April /Mai/Juni 2004 m



c
()
(@)}
c
=)

<

0
N
()

(a ]

Q0
O
c

.0
O
c
| -

Q

=

Fremdsprachen-
lernen und Fach-
studium an der
FH Frankfurt am
Main.

Wie viel Sprache braucht das Diplom?

Am 13. November 2003 fand
an der IHK Frankfurt der

1. Europatag — Leben Lernen
Arbeiten — mobil fiir Europa
statt. Auf dieser messeihn-
lichen Veranstaltung waren
Hochschulen, Sprachschulen,
die Zentralstelle fiir Arbeits-
vermittlung (ZAV) sowie an-
dere national wie internatio-
nal agierende Organisationen
vertreten. Die Zielgruppe war
sehr weit definiert: Die Veran-
staltung sprach hauptséchlich
Schiilergruppen an, die Ar-
beitsmoglichkeiten im Aus-
land suchten oder ein Studi-
um mit internationaler Per-
spektive aufnehmen wollten.

Auf dieser Veranstaltung hielt
Heribert Beck, Fremdspra-
chen-Koordinator am Fachbe-
reich 3, den im folgenden ab-
gedruckten Vortrag zum The-
ma ,,Fremdsprachen und
Fachstudium®, das an der
Fachhochschule Frankfurt am
Main eine grofle Bedeutung
hat:

,Internationalisierung®,
,Globalisierung der Arbeits-
welt®, ,, Interkulturelle Kom-
petenzen® — das sind heute die
Stichworter, die die Diskussio-
nen um die Modernisierung
des Studiums und seiner In-
halte beherrschen. Selbstver-
stidndlich gehoren zu jedem
Blick iiber den nationalen
Grenzzaun in erster Linie
auch fremdsprachliche Kom-
petenzen, ohne die die ange-
strebte Internationalisierung
praktisch nicht umzusetzen ist.
Die Frage ist also, welchen
Stellenwert Fremdsprachen-
kenntnisse in der akademi-
schen Ausbildung haben, und
in welcher Form sie vermittelt
werden konnen.

Zwei Beispiele

Bevor diese Fragestellung an-
hand des Fremdsprachenan-
gebots der Fachhochschule
Frankfurt am Main — der
studiengangsintegrierten
Fachsprachenkurse wie des
allgemeinsprachlichen Wahl-
angebots — niher erortert wer-
den soll, zunichst einmal zwei
Beispiele, die die Wichtigkeit
der Fremdsprachen fiir
Hochschulabsolventen heraus-
stellen:

1. Eine Sprachschule erhilt ei-
nen Anruf eines mittelstandi-
schen Autozuliefererbetriebs
aus dem Vordertaunus, dass
ab sofort sein Personal — ange-
fangen von der Rezeptionistin
iiber den diplomierten
Entwicklungsingenieur bis
zum Geschiftsfithrer — in Eng-
lisch unterrichtet werden
muss. Die bisherige Ge-
schiftstatigkeit dieses Unter-
nehmens war ausschlieBlich
auf Deutschland hin orien-
tiert: Zulieferer wie Abneh-
mer waren nicht weit entfernt
lokalisiert. Das Personal
stammt aus der Region und ist
dort familidr verwurzelt.
Fremdsprachenkenntnisse
sind so gut wie nie gebraucht

worden; die rudimentiren An-

satze von Englischkenntnissen
gehen auf ldngst vergessene
Schultage zuriick.

Was ist passiert? Der kleine,
erfolgreiche Betrieb war von
einem der groB3en, internatio-
nal agierenden Konzerne auf-
gekauft worden und hat sich
ab sofort international zu ori-
entieren: Konzernzentrale in

Amerika, européische Mutter-

gesellschaft in England,
Schwestergesellschaft in
Frankreich, neue Produktions-
anlage in der Tschechischen

Republik. Buchstéblich tiber
Nacht werden die guten Hes-
sen mit der neuen Unter-
nehmenssprache Englisch
konfrontiert — und dariiber
freut sich in erste Linie nur
die Sprachschule.

2. Der von den européischen
Kultusministern angestof3ene
sog. ,,Bologna-Prozef3* unter-
wirft das Hochschulstudium
europaweit vergleichbaren
Kriterien. Dazu gehort in er-
ster Linie die Vergleichbarkeit
der Abschliisse; im Gefolge
davon l6sen auch an der FH
Frankfurt am Main zuneh-
mend neue Studienginge mit
Bachelor- und Master-Ab-
schliissen das gute alte FH-Di-
plom ab. Die damit eingeleite-
te erh6hte Mobilitét betrifft
aber nicht erst die Absolven-
ten mit diesen neuen Ab-
schliissen. Schon jetzt werden
zunehmend Kooperationen
mit ausldndischen Partner-
hochschulen gefordert (zum
Beispiel Doppeldiplom), das
Auslandsstudium erhélt eine
groBere Bedeutung, Studien-
inhalte werden internationali-
siert, und ein zunehmender
Teil des Fachstudiums wird
fremdsprachlich vermittelt.
Quasi in Vorwegnahme der
Anforderungen der Arbeits-
welt erhalten also auch schon
im Studium Fremdsprachen
eine zentrale Rolle.

Mit diesen beiden Beispielen
ist auch schon ausgedriickt,
warum die Fremdsprachen-
ausbildung an der Hochschule
eine wichtige Grof3e ist:
Fremdsprachen liefern die fiir
das Leben nach dem Studium
unentbehrlichen kommunika-
tiven Fertigkeiten (,,Kommu-
nizieren im Beruf®), sind aber
auch schon zunehmend rele-
vant im Studium selbst.
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Wie dieser Rahmen an der FH
FFM mit Inhalt gefiillt wird,
welche Sprachen, welche In-
halte in welcher Form vermit-
telt werden, sei im folgenden
anhand von drei Beispielen il-
lustriert.

Studiengang Betriebswirt-
schaft

Sprache: wahlweise Englisch
oder Franzgsisch (eine Spra-
che muss gewihlt werden).

Dauer: drei mal zwei SWS im
Grundstudium

Zielsetzung: in erster Linie
berufsbezogene Kenntnisse,
das heiflit Wirtschaftssprache
fiir die kiinftigen Manager in
mittleren Positionen; in zwei-
ter Linie auch studien-
bezogene Kenntnisse, da zu-
nehmend Fachliteratur und
Vorlesungen in der Fremd-
sprache (in aller Regel Eng-
lisch) eine Rolle spielen.

Voraussetzungen: solide Vor-
kenntnisse in Englisch bezie-
hungsweise Franzosisch; in
Franzosisch auch Anfanger-
kurs moglich.

Weiterfithrende Kurse: im
Hauptstudium die Moglich-
keit, vier SWS dazu zu wiahlen
(anrechenbares Wahlfach).

Studiengang
Bioverfahrenstechnik

Sprache: Englisch (Pflicht-
kurse)

Dauer: drei mal zwei SWS im
Grundstudium

Zielsetzung: Vorbereitung auf
das 4. Studiensemester, das
ausschlieBlich in Englisch un-
terrichtet wird; zum einen, um
auslandischen Gast-
studierenden ein Studien-
semester in Frankfurt zu er-
leichtern, zum anderen, um
die Studierenden fachsprach-
lich fir das Arbeitsleben zu
qualifizieren.

Kursinhalte: im 1. Semester
werden die allgemein-
sprachlichen Vorkenntnisse
aufgefrischt; im 2. Semester
wird in einen breiten
Fachwortschatz eingefiihrt;
und im 3. Semester werden
die Sprachkenntnisse auf die
konkrete Anwendung bezogen
(study skills). Insgesamt ist
der Unterricht hochgradig
fachsprachlich ausgerichtet.

Studiengang Pflege-
management

Sprache: Englisch (Pflicht-
kurse)

Dauer: zwei mal eine Woche
Blockseminar im Grundstudi-
um

Zielsetzung: Vorbereitung auf
das Studium, in dem der groB-
te Teil der aktuellen
Forschungsliteratur auf Eng-
lisch gelesen werden muss;
Vorbereitung auf Exkursionen
in das englischsprachige Aus-
land (GroBbritannien, Hol-
land, Skandinavien); Gastvor-
trage. In zweiter Linie auch
Vorbereitung auf die berufli-
che Titigkeit (internationale
Kontakte).

Weiterfithrende Kurse:
Conversation Class (anre-
chenbares Wahlfach), die im
Anschluss an die Pflichtkurse
zum weiteren Ausbau der
Kenntnisse besucht werden
kann.

Bei diesen Sprachkursen — wie
auch in etlichen anderen Stu-
diengingen - handelt es sich
nicht um Produkte ,,von der
Stange“: sie sind alle speziell
an die Bediirfnisse der jeweili-
gen Studienginge und deren
Ausbildungsziele angepasst.
Ihre Inhalte lehnen sich an
den vom Studiengang vorge-
gebenen Bedarf an. Sprache
ist das Mittel fiir die differen-
zierten, fachlich orientierten
kommunikativen Inhalte, und
kein Selbstzweck. Daher sind

sie auch organisatorisch in die
Studiengéinge eingebettet.

Fremdsprachen-Zertifikat

Sémtliche neuen Studiengin-
ge bieten inzwischen eine
Pflichtsprache an, in aller Re-
gel Englisch wegen der globa-
len Bedeutung dieser Sprache.
Dariiber hinaus kénnen Stu-
dierende ihre fortgeschritte-
nen Sprachkenntnisse in Eng-
lisch, Franzosisch oder neuer-
dings auch in Spanisch zu ei-
nem Fremdsprachenzertifikat
ausbauen, das fiir die Berei-
che ,, Technik®, ,,Wirtschaft®,
,,Wirtschaftsrecht” oder ,,Sozi-
alwesen“ im Umfang von drei
mal zwei Semesterwochen-
stunden angeboten wird. In
diesen Zertifikaten wird — jen-
seits der manchmal engeren
Grenzen der studiengangs-
integrierten Sprachkurse —
verstiarkt Wert gelegt auf eine
aktive Kommunikation und
eine breite Anwendung der
Sprachkenntnisse, die studien-
bezogene und berufliche Fa-
higkeiten verbindet. Englisch-
kenntnisse konnen dort, wo
Englisch Pflichtsprache ist,
weiter ausgebaut werden; aber
die beiden anderen wichtigen
européischen Sprachen kon-
nen hier ebenfalls auf
Hochschulniveau mit einem
Zertifikat abgeschlossen wer-
den, das ein einmaliges Ange-
bot an den hessischen Fach-
hochschulen darstellt. Zudem
iiberwinden die Zertifikats-
kurse gelegentlich die Schran-
ke zwischen Fachinhalten und
Sprachkompetenzen: Der
Sprachkurs findet zum Bei-
spiel in Marseille oder Valen-
cia in Kooperation mit den
dortigen Partnerhochschulen
statt und besucht die sozialen
Institutionen gleich im Land
der Zielsprache. Studierende
der Sozialberufe erhalten so
einen Einblick in die soziale
Arbeit der jeweiligen Linder.
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Wahlprogramm

Neben den fachlich ausgerich-
teten, teilweise in die Studien-
génge integrierten Sprach-
kursen haben Studierende
auch die Moglichkeit, sich in
weiteren europdischen Fremd-
sprachen eine sprachliche
Grundlage von Anfang an zu
erwerben. Der Philosophie
der Fachhochschule Frankfurt
am Main zufolge sind auch
diese Sprachkurse keine
schongeistigen Spielereien,
sondern gehen auf praktizier-
te Auslandsverbindungen der
Studiengénge zuriick. Italie-
nisch etwa wird vor allem von
Architekten nachgefragt, die
Exkursionen zu den Stétten
der italienischen Architektur
im Rahmen ihres Studiums
durchfithren. Diese Kurse ste-
hen aber genauso allen ande-
ren Studierenden offen wie
Spanisch, das eine gute
Grundlage fiir ein Auslands-
studium oder Auslandsprak-
tikum vor allem, aber nicht
nur in den sozialwissenschaft-
lichen Studiengingen bietet.
Niederlandisch geht auf Aus-
tauschbeziehungen mit Am-
sterdam zuriick, und die An-
fdngerkurse in Franzosisch
konnen natiirlich ebenfalls ge-
nutzt werden, um einen Aus-
landsaufenthalt vorzubereiten.
In letzter Zeit ist Tirkisch
dazu gekommen, damit etwa
die Sozialarbeiter in der Lage
sind, einen kleinen Schritt auf

ihr Klientel in dessen Sprache
zuzugehen.

Umfang des Sprachen-
programms

Im Sommersemester 2003
wurden mehr als 90 Sprach-
kurse durchgefithrt und von
annihernd 1200 Studierenden
besucht. Die Durchschnitts-
groBe aller Sprachkurse liegt
dabei bei 12 Teilnehmern, die
jeweils die Kurse regelméBig
besucht haben. Sprachkurse
haben Ubungscharakter; die
gegeniiber den Vorlesungen
bewusst niedrig gehaltene
Teilnehmerzahl ist daher nur
produktiv und wirkt motivie-
rend.

Tendenzen/Ausblick

Die Studiengénge bereiten auf
internationale Aufgaben vor
und bauen daher zunehmend
eine Fremdsprache, in der Re-
gel Englisch, fest in ihr Kurs-
angebot ein. Neben der
,2Hauptsprache“ gibt es noch
eine iiberschaubare Anzahl
von europdischen ,,Neben-
sprachen®, mit denen sich in-
teressierte Studierende weite-
re sprachliche Qualifikationen
verschaffen konnen. Dies vor
dem Hintergrund der Devise
des Europarats, dass ein euro-
paischer Hochschulabsolvent
in drei Sprachen kommunizie-
ren konnen soll: 1. seiner
Muttersprache; 2. Englisch als

lingua franca aller internatio-
nale Beziehungen; und 3. eine
weitere europdische Fremd-
sprache. In diesem Sinne bil-
den an der Fachhochschule
Frankfurt am Main Fremd-
sprachen einen zentralen Be-
standteil der akademischen
Ausbildung.

Fiir Interessenten, die eine
Ausbildung an der FH Frank-
furt am Main anstreben, be-
deutet das, dass sie sich am
besten noch in der Schulzeit
gute Sprachkenntnisse aneig-
nen. In allen neuen Studien-
gingen werden sie auf Pflicht-
sprachenkurse stof3en, die die
vorhandenen Kenntnisse wei-
ter in Richtung fachsprachli-
che Kommunikation ausbau-
en. BloBe Fachkenntnisse al-
leine werden kiinftig fiir einen
qualifizierten Hochschulab-
schluss nicht mehr ausreichen.

Eine weitere Perspektive be-
steht darin, dass Sprachkurse
iiber Fachvokabular und
grammatische Strukturen hin-
aus auch Fertigkeiten und
interkulturelle Kompetenzen
trainieren, die zunehmend
wichtig werden und die tradi-
tionellen Sprachkurse ergén-
zen werden. Aber dies wére
ein Thema fiir einen anderen
Vortrag ...

Heribert Beck, Fremdsprachen-
Koordinator

Tag der deutschfranzésischen Freundschaft

Anlésslich der 40-jahrigen
Wiederkehr der Unterzeich-
nung der Elyseevertrige, die
die deutsch-franzosische Aus-
s6hnung besiegelten, wird in
Zukunft der 22. Januar als Tag
der deutsch-franzosischen
Freundschaft begangen.

Auf Initiative des Instituts fiir
Migrationsstudien und inter-
kulturelle Kommunikation
(IMiK) fanden sich Studieren-
de und Kolleglnnen bereit,
eine Veranstaltung zur The-
matik mitzutragen.

Um auch nach auf3en ein Si-
gnal iiber die internationale
Orientierung der Fachhoch-
schule in der Metropole
Frankfurt zu setzen, wurden
entsprechende Institutionen
eingeladen, sich zu beteiligen
oder Infostdnde aufzubauen.
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Die Resonanz auf das Ange-
bot war erfreulich: Gallimed
sandte aktuelle franzosische
Zeitungen, das franzdsische
Fremdenverkehrsamt schickte
Info-Material und die Stadt-
biicherei lich circa 100 ein-
schlagige Biicher aus. IB,
BDP, Sportjugend prisentie-
ren ihre Jugendaustausch-
arbeit, verstarkt durch Bro-
schiiren des deutsch-franzosi-
schen Jugendwerks und das
Institut Francais informierte
ausfiihrlich.

Nach Kurzvortrigen von Her-
bert Swoboda und Dieter Le-
onhard iiber das deutsch-fran-
z6sische Jugendwerk, Hoch-
schulaustausch und binationa-
le Studiengiinge, stand die al-
teste deutsch-franzosischen
Hochschulpartnerschaft mit
Aix-Marseille im Fokus der
Berichterstattung. Therese
Neuer-Miebach und Gerhard
Lohlein stellten Entstehungs-

geschichte, aktuelle Situation
und Perspektive des Projekts
dar, das immer auch einen ge-
sellschaftspolitischen An-
spruch hatte. Dias von Mar-
seille stimmten atmosphérisch
auf den Beitrag von Wiltrud
Hasenkamp ein, die das FH-
Sprachenprogramm fiir Fran-
zosisch vorstellte. Den
Abschluss der Veranstaltun-
gen bildeten Erfahrungsbe-
richte von Muriel Mellon und
Jana Fritz, die erfrischend rea-
listisch vorgetragen wurden.

Bei einem anschlieBenden
kleinen Imbiss und dem einen
oder anderen Glaschen Kir
und Vin rouge, tauschte sich
die kleine Francophilenge-
meinde an der FH FFM noch
mit auswartigen Gisten aus.
Ein ganz groBer Dank geht an
Pascale Kessler, die den Tag
organisatorisch vorbereitet
hatte und an Brigitte Notte-
bohm und ihr Team fiir ihren

wunderbaren Einsatz. Schade,
dass die Kunde von der Ver-
anstaltung nicht so richtig bis
zur Presse durchgedrungen ist.

Fazit: Eine gute Idee und ein
guter Anfang, den wir in Zu-
kunft frither planen miissen,
damit er nicht mit Neujahrs-
empfiangen in Wiesbaden kol-
lidiert und die Hochschulspit-
ze auch Gelegenheit hat, sich
am deutsch-franzosischen Tag
wirkungsvoll zu beteiligen und
den Anspruch nach Interna-
tionalitit sowohl den Studie-
renden nahe zu bringen, als
auch nach drauf3en zu doku-
mentieren.

Abschlussbotschaft an alle
Francophilen: den 22. Januar
2005 im Kalender schon mal
blau-weil3-rot anstreichen!

Herbert Swoboda, Fb 4

Shadow teaching at the University of Central
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Multikulturell zusammengesetzte Gruppen an der UCE

Birmingham
6. — 18. 10. 2003

Frankfurter Fachhochschul Zeitung - April /Mai/Juni 2004 m



Universities today — as is
society in general are chall-
enged with Globalisation and
European Integration. Mobi-
lity of students and teachers
must therefore become an
important part of university
life. Mobility is a challenge,
above all with regard to
language skills. German
Universities have to take into
account that many Germans
want to learn and actually
learn English, this isn "t ne-
cessarily so with students from
abroad concerning German.
In order to become attractive
for foreign students and to
create a balance between in-
going and out-going students,
we have to offer lectures in
English. This situation was the
background for the EU fi-
nanced project: Shadow
Teaching at the UCE in Bir-
mingham.

The program consisted of two
modules: a language course at
the U.C.E Language Centre
and shadow teaching at the
Faculty of Health and Com-
munity Care, School of Social
Work.

During the first week we
concentrated on improving
our English. We did more
grammar then we first inten-
ded to, especially to repeat
once more the famous past
perfect and the continuous
tenses and to learn avoiding
typical German mistakes and
so-called false friends — but it
was not a waste of time! Al-
though we would have pre-
ferred to work more on spe-
cial language of Social work
and Nursing. We also pre-
pared our lectures which we
were supposed to hold in the
second week. It was very help-
ful having had the possibility
to use the facilities of UCE,
especially the library, which
offers opening ours and advi-
sory staff we can only dream of.

Colleague Chandi Patel had
developed an elaborated
programme for each of us —
exactly meeting our special
fields of interest. Our stay in
the second week focused on
active and passive shadow
teaching.

We accepted the invitation to
give lectures and did find the
students very interested in
German approaches to social
work issues such as Internatio-
nal and European law, Child
Protection, Social work and its
publicity...

We also had the possibility to
visit the students’ placements
in various fields of Social work
and Nursing.

The multicultural teams of the
Faculty of Health and Com-
munity Care Schools of Social
Work and of Nursing Studies
were very welcoming. There
seems to be a real interest in
creating links to our Univer-
sity. Continuing exchange with
UCE is of great interest for us
too: We have found quite a lot
of common problems and
ways to cope with them. Es-
pecially the multicultural and
interprofessional approach
and the modularisation could
encourage our discussion.

And last but not least Bir-
mingham itself: as the second
big city of Great Britain it
offers many cultural events, it
is very cosmopolitan and
open. People were very help-
ful and friendly. Staying at
Birmingham for two weeks
was a little bit like travelling
round the world: Meeting
people from Indian, Pakistan,
Bangladesh and Afro-Cari-
bean countries, eating their
food, visiting their shops.

Prof. Dr. Ursula Fasselt, Fb 4

I spent the shadowing
programme at the Faculty of
Health and Community Care
and the School of Nursing
Studies. This faculty has got
4000 students and an
academic stuff of 100 persons.
Each academic teacher is
responsible for 40 “personal
students”. Students can enrol
to study towards a diploma,
degree or postgraduate award.
The Faculty’s highly flexible,
that means that students can
opt to study on a “module by
module” basis. Programmes
available for

- Diploma in Professional
Studies: They are
organised in different
branches: Acute Care
Speciality (e.g.
Orthopaedic Nursing),
Critical Care Speciality
(e.g. Anaesthetic Nursing),
Continuing Care Speciality
(e.g. Oncological Nursing)
and Mental Health
Speciality (e.g. Nursing of
the Older Adult Mental
Health).

- Bachelor Programme BSc
(Hons): There are diffe-
rent pathways available in
the branch of Clinical Nur-
sing Studies, Community
Health Nursing, Health
Studies, Mental Health
Studies, Palliative Care,
Sexual Health and
Women’s Health Studies.

- Postgraduate Study Pro-
gramme: e.g. Advanced
Nursing or Midwifery,
Counselling and
Psychotherapy, Medical
Ultrasound.

- Specialist Programme: e.g.
Diabetes in Primary
Health Care, Triage in
Primary Health Care,
Nurse Prescribing Pro-
gramme.

- Short Study Programme:
e.g. Counselling Skills,
Writing for Publication.
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I shadowed lessons in
Evidence Based Nursing and
Wound Care. I also had the
opportunity to visit a Burns
and Plastic Surgery Unit at a
hospital in Birmingham. In
summary it was a very
interesting visit which gave me
the opportunity to get in
contact with colleagues, who
have been very friendly and
very helpful, and to evaluate
our nursing programme at our
university.

Prof. Dr. Eva-Maria Panfil, Fb 4

Interprofessionol learning

Dieser Kurs an der UCE
schien mir besonders interes-
sant, so dass ich ihn hier vor-
stellen mochte.

Die Ursprungsidee: Fiir die
Departments Social Work,
Women’s Health Care and
Midwifery und Primary
Health Care sollte ein ge-
meinsamer iibergreifender
Kurs angeboten werden, der
interdisziplinidre Lehre und
interprofessionelles Lernen
verbindet. Damit verbunden
ist die Zusatzqualifikation
,Health Diploma on Child
Protection®.

Da sich die Koordinierungsan-
forderungen zunichst unbe-
waltigbar erwiesen (wir wissen
ja aus eigener Erfahrung, wie
schwierig es ist, mehrere Fach-
bereiche/Studienginge an ei-
nen Tisch zu bringen), wurde
das Konzept dahingehend mo-
difiziert, dass der Kurs zu-
néichst nur fiir die Studieren-
den der Sozialen Arbeit ange-

boten werden sollte mit dem
mittelfristigen Ziel, kiinftig
auch die anderen Fachberei-
che einzubeziehen.

Dieser Kurs wurde gerade
entwickelt, als wir an der UCE
waren und so konnten wir an
einer Planungssitzung teilneh-
men.

Im 3. Jahr werden an vier auf-
einanderfolgenden Wochen
drei Mal pro Woche ganztégi-
ge Module angeboten, zu de-
nen die DozentInnen der ver-
schiedenen Fachbereiche ihre
unterschiedlichen Perspekti-
ven auf Child Protection ein-
bringen. Dies reicht von Fami-
lienarbeit und rechtlichen
Grundlagen (Social Work),
Kindesvernachléssigung und
Gesundheitsforderung
(Health Care), postnatalen
Depressionen und Sauglings-
pflege (Primary Health Care)
bis zu medizinischen Fragen
bei Himatomen oder Kno-
chenbriichen (Radiology).

Doch nicht nur die Lehrenden
verschiedener Bereiche neh-
men an dem Kurs teil, auch
,service user” werden als
InformandInnen einbezogen,
so dass auch die Perspektive
der Zielgruppe direkt Teil der
Ausbildung ist. Damit erhal-
ten die AdressatInnen Sozia-
ler Arbeit explizit den Status
von Expertlnnen.

Im Mai dieses Jahres wird der
Kurs seine Premiere haben.

Prof. Dr. Ute Straub, Fb 4

Ute Straub und
Ursula Fasselt mit
Kolleglnnen aus
dem Projekt
Interprofessional
Learning”
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Freiheitsdenkmal
in Riga

Besuch aus Brasov

Im Oktober des letzten Jahres
hielt sich Prof. Bogdan
Bacanu von der University

, Iransilvania®“ of Brasov
(Kronstadt), Ruménien zu ei-
nem Gastvortrag am Fachbe-
reich 2 auf.

Kollege Bacanu (Bild rechts)
referierte dabei zum Thema
»otrategic Planning®.

Im Dezember reiste ich zu ei-
nem Besuch der Technischen
Universitit nach Riga, Lett-
land.

Dieses Fachgebiet vertritt er
auch an seiner Heimatuniver-
sitdt. Die Veranstaltung fand
in englischer Sprache statt und
litt lediglich am dufBerst gerin-
gen Interesse der Studenten
unseres Fachbereiches.

Prof. Dr. Dr. Herbert Nosko, Fb 2

Riga ist eine Stadt mit 750.000
Einwohnern und wird auch
das Paris des Ostens genannt.
Die Stadt iberrascht mit ei-
nem recht positiven Erschei-
nungsbild. Riga ist die Haupt-
stadt Lettlands, einem zukiinf-
tigen Mitglied der EU.

Das historische Zentrum Ri-
gas gehort zum Weltkulturer-
be der UNESCO und ist auch
deshalb die wohl sehenswerte-
ste Stadt in den baltischen
Staaten. Auch nicht zu tiberse-
hen sind die Spuren der lange
andauernden Gegenwart der
Deutschen in diesem Land-
strich. Riga war einflussreiche
Hansestadt und das Zentrum
des Ordensstaates.

Eine Kooperation mit der
Moglichkeit zum Austausch
von Studenten und Dozenten
wurde recht positiv bewertet.
Ein Problem diirfte die
Sprachbarriere sein, denn
Veranstaltungen in englischer
Sprache gibt es nicht. So wird
wohl in ndherer Zukunft fiir
Studenten nur die Moglichkeit
zur Anfertigung einer Di-
plomarbeit in Riga interessant

sein. Eine durchaus beachtli-
che Ausstattung und eine Be-
treuung durch hiufig auch
deutsch sprechende Kollegen
wire gegeben.

Es bedarf also nur noch eini-
ger Studenten, die einer sol-
chen externen Anfertigung ih
rer Diplomarbeit positiv ge-
gentiber stehen. Die TU Riga
sagte den umgehenden Ab-
schluss entsprechender Ver-
trige fiir den Fall zu, dass die
Verabredung auch mit Leben
gefiillt wird. Das heifl3t, es
miissen sich zunéchst Studen-
ten finden, die nach Riga ge-
hen wollen, bevor man Ver-
trige iiber eine Kooperation
abschliefen mochte. Interes-
sierten Studenten stehe ich
fiir Fragen gerne zur Verfi-

gung.

Die Reise wurde aus privaten
Mitteln bestritten. Dank geht
an die Unterstiitzung durch
die Lufthansa. Dank geht
auch an die TU in Riga.

Prof. Dr. Dr. Herbert Nosko, Fb 2
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Ausschreibung fiir Fulbright Stipendien 2005/
2006 nach USA

Studierende und Graduierte,
die im Studienjahr 2005/2006
an einer Hochschule in den
USA studieren mochten, kon-
nen sich fiir eine finanzielle
Unterstiitzung um ein
Fulbright Stipendium bewer-
ben. Bewerbungsinformati-
onen und Antragsunterlagen
stehen ab 15. Mirz 2004 auf
der Webpage der Fulbright
Kommission bereit:

www.fulbright.de (Grants for
German Citizens) oder sind
beim Akademischen Aus-
landsamt bei Friederike
Schofisch erhéltlich. Die Be-
werbungsfrist fiir Studierende
lauft am 30. Mai 2004 ab.

Die Fulbright Stipendien
2005/2006 richten sich an Stu-
dierende und Graduierte
deutscher Fachhochschulen
und werden als Voll- und Teil-
stipendien vergeben. Sie kon-
nen fiir einen 9-monatigen

Aufenthalt an einer amerika-
nischen Hochschule bereitge-
stellt werden (Study Program)
oder fiir einen kombinierten
USA Studienaufenthalt und
einem sich daran anschliefen-
den mehrmonatigen Prakti-
kum (Study Plus Internship
Program).

Die Stipendien finanzieren die
Studiengebiihren an der ame-
rikanischen Gasthochschule,
die transatlantischen Reiseko-
sten und eine Kranken/Unfall-
versicherung. Zusétzlich tra-
gen Vollstipendien die Le-
benshaltungskosten vor Ort.
Die Teilstipendien finanzieren
einen Teilbetrag der anfallen-
den Lebenshaltungskosten.
Die TeilstipendiatInnen er-
ganzen die Finanzierung
durch einen Eigenbetrag von
250 USD pro Monat.

Das nach dem amerikanischen
Senator J. William Fulbright

benannte Austauschpro-
gramm fordert den akademi-
schen und kulturellen Dialog
mit den USA. Das Fulbright-
Programm genief3t weltweit
ein hohes Ansehen. Die
Fulbright Kommission hilft
den Stipendiaten bei der
Studienplatzbewerbung an
fachlich ausgesuchten und in-
ternational anerkannten ame-
rikanischen Hochschulen. Die
Einbindung in das internatio-
nale Netzwerk der Alumni
,~Fulbrighter ermoglicht den
StipendiatInnen Kontakte und
Freundschaften in aller Welt.

Zur Einreichung der Unterla-
gen und fiir weitere Informa-
tionen wenden Sie sich bitte
an das Akademische Aus-
landsamt-International
Office, Friederike Schofisch
BCN-Hochhaus, OG 7

Raum 716, Tel. 069/1533-2740
E-Mail: schoefi@aa.th-
frankfurt.de

Erfolgreiche FH FFM Bewer-
berin im Fulbright Programm
2004/2005

Frau Katja Soldin, Studentin
im Studiengang ISFL, war im
bundesweiten Wettbewerb um
ein Fulbright Stipendium mit
ihrer Bewerbung fiir das
»otudy Plus Internship Pro-
gram® erfolgreich. Es beinhal-
tet ein einsemestriges Studium
an einer US Hochschule wih-
rend des amerikanischen
Herbstsemesters (September
bis Dezember 2004), auf das
ein studienbezogenes Prakti-
kum in den USA in der Zeit
von Januar bis Mai 2005 folgt.

Im Programm fiir die Fach-
hochschulen 2004/2005 kann

die Fulbright-Kommission 55
Stipendien vergeben, davon
im ,,Study Plus Internship Pro-
gram” fiinf Stipendien. Fir
diese bewarben sich bundes-
weit 190 Studierende und
Graduierte aus einer gro3en
Bandbreite von Studienfa-
chern.

Das Auswahlverfahren schloss
ein personliches Vorstellungs-
gesprach in Berlin mit ein. Fir
ein Stipendium wurden die
KandidatInnen nominiert, die
durch ihre guten fachlichen
Leistungen, ihre gezielte Vor-
bereitung auf das Studienvor-
haben in den USA und durch
ihre soziale und kulturelle
Kompetenz ihre Eignung zur
Teilnahme am Fulbright

Programm iiberzeugend dar-
stellen konnten.

Friederike Schéfisch,
Akademisches Auslandsamt

Stipendien fiir
Studierende
und Graduierte
an Fachhoch-
schulen

Katja Soldin,
Studiengang
International
Finance and Law
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SchloB Kurozweki
Aussenansicht und
Dachstuhl

Pluspunkt Auslandspraktikum

Das EU-Programm Leonardo
da Vinci bietet FH-Studieren-
den aller Fachbereiche die
Moglichkeit der Forderung ei-
nes drei bis 12-monatigen

Praktikums im europiischen
Ausland.

Unter dem Motto ,,Go East“
soll der Praktikantenaustausch
mit den Landern Mittel- und
Osteuropas gefordert werden
und so das bisherige Ungleich-
gewicht im Austausch mit der
Region abgebaut werden.

Stephanie Steurich, Studentin
am Fachbereich 1, Studien-
gang Vermessungswesen, war
drei Monate an einem

Vermessungsprojekt in Kuro-
zweki, Polen, beteiligt. IThre
Aufzeichnungen dienen als
Grundlage fiir ihre Diplomar-
beit. Ohne Polnischkenntnisse
und mit wenig Vorwissen iiber
das, was sie erwarten wiirde,
startete sie in ihr Auslands-
praktikum und berichtet heute
iiber ihre Erfahrungen.

Adrian Wisla, Informatik-Stu-
dent, ist den umgekehrten
Weg gegangen. Er kommt aus
Bielsko-Biala, Polen und
macht im Anschluss an seine
Zeit als Erasmus-Student an
der Fachhochschule Franfurt
am Main ein Praktikum in Er-
bach. Sein Bericht kommt mit-

ten aus der Praxis, denn sein
Praktikumsaufenthalt in
Deutschland dauert noch ein
weiteres halbes Jahr.

Weitere Informationen iiber
Forderungsmdoglichkeiten fiir
ein Praktikum im Ausland er-
halten Sie im

Akademischen Auslandsamt
bei Friederike Schofisch
BCN-Hochhaus, OG 7
Raum 716

Tel.: 069/1533-2740,

E-Mail: schoefi@abt-aa.fh-
frankfurt.de

oder unter
www.hessennetworks.de/
leonardo

Praktikum in Polen

Den Praktikumsplatz im
Schlof} Kurozweki habe ich
iiber die FH Frankfurt am
Main (Prof. Walter Erhart
Rumpf) bekommen. Er kennt
Herrn Popiel, Firmenschef
und Eigentiimer des Schlos-
ses, schon einige Jahre. Mein
Praktikum bestand aus zwei
vermessungstechnischen Tei-
len. Erstens sollte ein Kon-
trollnetz mit Herrn Cwiek,
Herr Hartmann und Herrn
Ludwig angelegt werden.
Zweitens war es meine Aufga-
be, den alten Holzdachstuhl
aufzunehmen, damit neue Pla-
ne dafiir erstellt werden kon-
nen. Dieser Aufenthalt diente
der Beschaffung der vermes-
sungstechnischen Grundlagen
fiir meine Diplomarbeit.

Das Schloss wurde Ende des
12. Jahrhunderts gebaut und
hatte damals eher einen
Wehrburgcharakter. Im Laufe
der letzten Jahrhunderte ist

das Gebéude in ein barockes
Schloss umgebaut worden.
Auf Grund des zweiten Welt-
kriegs ist das Schloss Regie-
rungseigentum geworden und
nur als Lagerhalle benutzt
worden. Es ist mittlerweile
von Martin Popiel (dem Nach-
kommen des letzten rechtma-
Bigen Besitzers Pawel Popiel)
zuriick gekauft worden und
wird seitdem restauriert.

Wihrend der gesamten Zeit
meiner Titigkeit in Polen
konnte ich auf das Wissen,
welches ich wihrend meines
Studiums an der FH Frankfurt
am Main erworben habe, auf-
bauen und die erlernten
Kenntnisse gut einsetzen. Bis-
her waren keine Vermessun-
gen am Schloss in Kurozweki
durchgefiihrt worden, auf die
wir aufbauen konnten. Somit
beinhaltete mein Praktikum
eine Vermessung ,,von Null
an“ aufzuziehen. Das gesamte
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Projekt beinhaltete damit
mehr Herausforderungen als
die Aufgaben, denen ich ibli-
cherweise als Vermesserin in
Deutschland gegeniiberstehe.

Die Unterkunft ist von Herrn
Popiel organisiert worden und
lag in unmittelbarer Néhe des
Schlosses. Herr Cwiek war ein
sehr netter und freundlicher
Geodasiestudent aus Meinin-
gen Krakau (Bergbauakade-
mie Politechnika), welchen
Herr Popiel noch zu meiner
Unterstiitzung geholt hatte.
Er war sehr hilfsbereit und hat
mir auch die ersten Worte in
Polnisch beigebracht. Wir
kommunizierten meist in Eng-
lisch. Auch mit den meisten
anderen Arbeitern sprach ich
Englisch, aber manchmal auch
notgedrungen Polnisch. Alles
in Allem bin ich mit den mei-
sten Arbeitern gut ausgekom-
men. Leider wurde mir nach
einiger Zeit klar, dass ein Teil
der Arbeiter meine Tétigkei-
ten nicht voll anerkannte.
Darunter hat das gesamte Ar-
beitsklima gelitten. Das grof3e
Problem bestand offensicht-
lich darin, dass diese Arbeiter
sich nicht mit dem Gedanken
anfreunden konnten, dass ich
als Frau technische Arbeiten
verrichtete. Dies sei, so die
Auffassung dieser polnischen
Arbeiter, schlieflich eine Auf-
gabe fiir Ménner. Zuséatzlich
sieht die Landbevolkerung
Vermessung als keine ,,richti-
ge Arbeit” an. Dieses waren
die wenigen Schattenseiten
des Aufenthaltes in
Kurozweki, welche mich aber
nicht davon abgehalten haben,
meine Tatigkeiten im Rahmen
des Praktikums fachgerecht
durchzufiithren und zu been-
den.

Herr Popiel und seine Familie
waren sehr hilfsbereit bei al-
len moglichen Fragen. Wenn
zum Beispiel Arbeitsmateri-
alien fehlten, besorgten sie

diese umgehend. Herr Popiel
hat fiir uns auch einen Pol-
nisch-Lehrer, Prof. Jacek
Gruszkiewicz, Uni Posen, be-
sorgt, der uns in den ersten
vier Wochen unseres Aufent-
haltes in Kurozweki die
Grundkenntnisse der polni-
schen Sprache intensiv vermit-
telt hat. Prof. Jacek spricht
flieBend deutsch, was den ge-
samten Sprachunterricht um
einiges erleichterte. Ich habe
regelméBig Unterrichtsstun-
den bei ihm genommen, was
mir sehr geholfen hat, die pol-
nische Sprache besser in den
Griff zu bekommen. Ich emp-
fand Polnisch als eine schwie-
rige Sprache, die Grammatik
ist sehr kompliziert.

In die Kultur des Landes wur-
de ich durch Prof. Jacek, Fa-
milie Popiel und deren Mitar-
beiter eingefiihrt. Die Polen
empfand ich als ein sehr offe-
nes Volk. Der Gast ist Kénig
und man versucht, ein mog-
lichst guter Gastgeber zu sein.
Herr Cwiek hat sich mit mir
auch in der Freizeit getroffen
und mich in seinen Heimatort
Szydlow eingeladen, welcher
zehn Kilometer weit entfernt
war. Szyldow ist eine der &lte-
sten polnischen Stidte, 1392
gegriindet, und berithmt fiir
ihre dicke Verteidigungs-
mauer. Die gesamte Stadt ist
von dieser Mauer umgeben
und umfasst ein Gebiet von
6,5 ha. Die Schweden attak-
kierten, pliinderten und
brannten es nieder, aber die
Mauern und ein paar Gebiu-
de tiberlebten. Nachdem wir
eine ausfiihrliche Stadt-
besichtigung gemacht hatten,
wurde ich von Familie Cwieks
zum Essen eingeladen. Fiir
mich wurde ein polnisches
Festessen auf den Tisch ge-
zaubert. Weiterhin hatte ich
die Moglichkeit, mir an einem
Wochenende Krakau anzuse-
hen. Krakau liegt ungefahr
140 km siidlich von Kuro-

zweki. Die idlteste Tochter von
Herrn Popiel, Kristin, studiert
in Krakau. Sie hat mich einge-
laden, sie zu besuchen und
mir die Stadt anzusehen. Wir
besichtigten den Stadtteil
Kazimierz, wobei wir die Je-
wish Heritage Route entlang
gingen. In Krakau gibt es viele
dieser Touristenrouten. Sie
helfen den Besuchern, die
Stadt einmal auf eine andere
Art und Weise kennen zu ler-
nen. Am Abend sallen wir in
einer Kneipe nahe der Tuch-
halle und lernten dabei viele
neue Leute kennen. Am
Sonntag besuchten wir den
Wawel Hiigel mit dem Schloss
und der Kathedrale. Wawel
gehort zu den Hauptattraktio-
nen von Krakau.

Alles in Allem kann ich sagen,
dass ich wihrend meines Prak-
tikums in Kurozweki neben
fachlichen Titigkeiten die ein-
fachen Dinge des Lebens sehr
zu schitzten gelernt habe. Na-
tiirlich habe ich auch viele
neue Erfahrungen im Bereich
Vermessung machen koénnen.
Weiterhin war es sehr interes-
sant, mal in einem anderen
kulturellen Umfeld zu leben.
Ich kann jedem nur empfeh-
len, selbst einmal ein solches
Praktikum im Ausland, spe-
ziell in Polen, anzustreben.

Stephanie Steurich, Studentin Fb 2

SchloB3 Kurozweki
Ansicht von oben
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Auslandspraktikum in Deutschland

Mein Name ist Adrian Wisla
und ich bin Informatik-Stu-
dent aus Polen. Im Sommerse-
mester vor einem Jahr bin ich
als Socrates/Erasmus Stipen-
diat an der FH Frankfurt am
Main gewesen.

Dort habe ich und auch ande-
re ausldndische Studierenden
die Moglichkeit bekommen,
ein Praktikum im Rahmen des
Programms ,,Leonardo Da
Vinci“ in Hessen zu machen.
Ein Praktikum ist wahrend
meines Studiums gefordert,
deswegen habe ich es beson-
ders interessant gefunden. Ich
habe alle nétigen Dokumente
gesammelt und Bewerbungen
fiir einen Praktikumsplatz los-
geschickt. Es hat iiber zwei
Monate gedauert, bis ich erste
Einladungen zum Gespréch
bekommen habe, und es war
eine ganz spannende Erfah-
rung, auf deutsch Vorstel-
lungsgespriche zu fithren.
Aber ich habe es geschafft
und diesen Platz bekommen.
Ein Jahr in Erbach und nicht
in Frankfurt, der Kontakt zur
FH ist schwer, was kann dort
interessant sein? Nach ersten
Bedenken habe ich mich den-
noch fiir die Stelle entschie-
den.

Jetzt bin ich seit sieben Mona-
ten hier und ich bin sehr zu-
frieden damit. Mein Prakti-
kum bei der Bosch Rexroth
AG finde ich sehr interessant.
Ich bin in der EDV Abteilung,
wo ich mich mit der Betreu-
ung von Rechnernetzwerken
beschiftige. Das passt genau
in mein Fachgebiet, das ich
studiere. Ich befiirchtete, dass
meine Deutschkenntnisse zu
schwach sind, um zum Bei-
spiel technische Begriffe zu
benutzen. Am Anfang war es
schwer, aber ich habe viel ge-

lernt, und alle waren sehr nett
und hilfsbereit zu mir. Je
mehr Kontakte ich hatte, de-
sto selbstverstindlicher und
spontaner wurde der Umgang
mit der Sprache. Positiv iiber-
rascht hat mich, dass ich mich
an meinem Arbeitplatz gut ge-
fiihlt habe. Die Stimmung im
Betrieb ist sehr gut, es macht
einfach Spal3, dort zu arbei-
ten. Als ich die Leute besser
kennen gelernt hatte, habe ich
den Unterschied zwischen
dem Leben in Frankfurt und
hier bemerkt. Das Praktikum
selbst liefert mir jeden Tag
neue Erfahrungen, neue Auf-
gaben, neue Probleme zum
Losen. Ein wichtiger Aspekt
ist das Erlernen des praxis-
orientierten Denkens und die
Verkniipfung der Theorie mit
der Praxis. Was mir besonders
gefillt, ist die Organisation
der Arbeit. Als Praktikant ar-
beitete ich selbstindig, hatte
Verantwortung, aber auch
Freiheiten. Man lernt sehr
viel, wenn man sieht, wie et-
was gemacht ist und wie es in
der Realitdt funktioniert. Es
motiviert und macht Freude,
seine Féhigkeiten wirklich
kennen zu lernen.

Das Leben in Deutschland
iiber mehrere Monate hat mir
auch Einblicke in die deutsche
Kultur gebracht. Als ich aus
Frankfurt weggezogen bin, um
in Erbach mein Praktikum zu
beginnen, bedeutete es, sich in
einer neuen Umgebung zu-
rechtzufinden und einen neu-
en Freundeskreis aufzubauen.

Ohne FH oder Uni ist das
schwerer, weil man keinen
Kontakt mit Studierenden hat,
aber es geht. Das Beherrschen
einer Sprache allein reicht
nicht aus, wichtig ist es, die
kulturellen Unterschiede zu

erkennen, um die Leute rich-
tig zu verstehen. In Frankfurt
hatte ich viele Leute aus ver-
schiedenen Lindern getroffen
und, um die Wahrheit zu sa-
gen, mit Deutschen habe ich
nicht so viel zu tun gehabt.

Jetzt begegne ich nur oder
meistens Deutschen, ich habe
ihre Gewohnheiten kennen
gelernt, wir verbringen freie
Zeit zusammen und reden
auch iiber Probleme. Dieses
Praktikum hat fiir mich nicht
nur berufliche sondern auch
private Aspekte entwickelt.

Ich denke schon, dass die vie-
len zunéchst ungewohnten
und dann doch gemeisterten
Situationen mein Selbstver-
trauen gestarkt haben. Die
Moglichkeit, in einem interna-
tionalen Unternehmen zu ar-
beiten, gibt neue Motivation
und Perspektiven und ich
freue mich hier zu sein.

Adrian Wisla, Student
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Katrin Berthol

FFZ.: Sie sind Absolventin der
Fachhochschule Frankfurt am
Main (FH FFM), beurteilen
Sie Thre Zeit hier bei uns nun
riickschauend.

K. B.: Da ich vor dem BWL-
Studium bereits eine Ausbil-
dung als Reiseverkehrskauf-
frau gemacht und bereits ein
Jahr Vollzeit gearbeitet habe,
war fiir mich ein Studienort in
der Ndhe meiner Arbeitsstétte
ausschlaggebend. An einer
FH wollte ich auf jeden Fall
studieren, da mir der Praxis-
bezug sehr wichtig war und
dies einen sinnvollen Aufbau
nach der kaufméinnischen
Ausbildung darstellte.

FFZ: Welche Informationen
hatten Sie?

K. B.: Ich habe das allgemeine
Informationsmaterial der FH
Frankfurt bzw. des Fachbe-
reichs Wirtschaft angefordert.
Zusatzlich informierte ich
mich tber Freunde, die be-
reits BWL an der FH Frank-
furt studierten und habe eini-
ge Vorlesungen probeweise
besucht.

FFZ: Welches waren Thre
Schwerpunkte im BWL-Studi-
um und was hat Sie zu dieser
Auswahl bewogen?

K. B.: Meine Schwerpunkte
waren Marketing und PML
(Produktionsmanagement und
Logistik).

Der Entschluss, Marketing als
Schwerpunkt zu wihlen, war
fiir mich von vornherein schon
klar. Die vielféltigen Mdglich-
keiten dieses Schwerpunktes
bei der spiteren Berufswahl
und Praktika in diesem Be-
reich haben meinen Ent-
schluss bestétigt.

Absolventin

FFZ: Wie beurteilen Sie die
Studienbedingungen, die Sie
angetroffen haben?

K. B.: Im Allgemeinen war ich
zufrieden und das Studium
war angenehm und effizient.

Negativ in Erinnerung geblie-
ben sind mir aber die doch
eher sporadisch gedffneten
Studiensekretariate, die biiro-
kratische Verkomplizierung
von Anmeldevorgidngen, die
scheinbar fiir den Fachbereich
Wirtschaft unlosbare Aufgabe
der Notenbekanntgabe via
Internet und die Blockade im
Fachbereichsrat zum Thema
Abschaffung der Block-
priiffungen. Leider ist auch die
Ausstattung der Bibliothek,
trotz deren unermiidlicher Be-
miihungen, im Bereich Be-
triebswirtschaft eher mittel-
méBig bestiickt, was auch auf
die Nachléssigkeit des Fachbe-
reichs Wirtschaft zuriickzufiih-
ren ist, der zugestandene Bud-
gets im vier- bis fiinfstelligen
Bereich nicht genutzt hat.

FFZ: Welche Vorteile bietet
nach Threr Meinung ein Studi-
um an einer FH?

K. B.: Das Studium an einer
FH hat den eindeutigen Vor-
teil des Praxisbezugs und kla-
rer Strukturen.

FFZ.: Sie hatten auch cinen
Job als studentische Hilfs-
kraft, wic kam es dazu und
welche Aufgaben hatten Sie
dabei?

K. B.: Professor Liermann bat
mir an, als studentische Hilfs-
kraft beim ,,Projekt neues
Steuerungsmodell“ der Hoch-
schulleitung mitzuarbeiten,
das heif3t, die Hochschullei-
tung und den Projektmanager

bei internen Kommunikati-
onsmafinahmen zu unterstiit-
zen, Sitzungsprotokolle anzu-
fertigen, Umfragen durchzu-
fihren und auszuwerten.

Fiir mich war es ein ganz neu-
es Betitigungsfeld, die Mitar-
beit erstmals im Bereich Be-
triebswirtschaft.
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Anstrengend war es fiir mich
am Anfang meiner Téatigkeit
deshalb, da ich noch ein hal-
bes Jahr weiter Teilzeitstelle
ausiibte.

FFZ: Wobei haben Sie die
wichtigsten Erfahrungen ge-
macht?

K. B.: Im Bereich des Projekt-
managements, zum Beispiel
wie organisiert man ein Pro-
jekt, welche Beteiligten sind
wie mit einzubeziehen, wie
verlauft die interne Kommuni-
kation.

FFZ.: Sie haben Ihr Berufs-
praktisches Semester im Aus-
land studiert, wo waren Sie?

K. B.: Ich hatte cine Prakti-
kantenstelle bei der Dt. Luft-
hansa AG in Toronto im Be-
reich Marketing.

Wesentlicher Unterschied war
der selbstverstandliche und re-
spektvolle Umgang mit den
unterschiedlichsten Kulturen,
der mich sehr beeindruckt hat.

FFZ: Wiirden Sie anderen
Studierenden einen Auslands-
aufenthalt empfehlen?

K. B.: Ich kann nur jedem Stu-
denten einen Auslandsaufent-
halt ans Herz legen. Gerade
als Arbeitnehmer bei einem
internationalem Unterneh-
men ist mir das im Ausland er-
worbene Wissen und vor allem
der Ausbau des Business
English sehr hilfreich bei
Verhandlungsgespriachen oder
englischen Prisentationen.

FFZ.: Sie haben als ,,Model“an
der FH FFM Werbekampagne
fiir Maschinenbau und Elek-
trotechnik teilgenommen. Fin-
den Sie es akzeptabel, dass
eine Hochschule iiber Wer-
bung versucht, Interesse fiir
ihr Angebot zu wecken?

K. B.: Da ich im Bereich Mar-
keting arbeite, kann ich diese
Frage nur bejahen. Wichtig ist
dabei nur, dass das ,,Produkt®,
fir das man wirbt, auch das
halt, was es verspricht.

FFZ: Sie haben Ihr Studium
nicht nur sehr erfolgreich ab-
geschlossen, sondern auch ei-
nen Preis fiir Ihre Leistungen
erhalten. Wie kam es dazu
und was beinhaltet der Preis?

K. B.: Der Preis wird an einen
Studenten der Fachhochschule
Frankfurt im Studiengang Be-
triebswirtschaft und an einen
Studenten im Fachbereich In-
formatik und Ingenieurwissen-
schaften fiir sehr gute
Studienleistungen verliehen.
Ich wurde als beste Absolven-
tin im Fachbereich Betriebs-
wirtschaft wegen meiner Di-
plomarbeit von der IHK
Frankfurt fiir den 2. Preis aus-
gewihlt.

FFZ: War es fiir Sie schwierig,
eine Stelle zu finden?

K. B.: Grundsitzlich war ich
bisher verwohnt, was die Stel-
lensuche (fiir Praktika) an-
ging. Von daher war es eine
Umstellung, bei Bewerbungen
nicht einmal fiir ein Vorstel-
lungsgesprich eingeladen zu
werden. Um diesen frustrie-
renden Prozess zu mildern,
habe ich direkt nach Abgabe
der Diplomarbeit sofort mit
einem Praktikum begonnen,
um die Bewerbungszeit sinn-
voll auszufiillen. Nach 6 Wo-
chen Praktikum bei der adidas-
Salomon AG und gleichzeitiger
unternehmensinterner Bewer-
bung habe ich dann eine Voll-
zeitstelle angeboten bekom-
men.

FFZ: Da Sie nun bereits erste
Erfahrungen bei adidas gesam-
melt haben, gibt es Tipps, die
Sie Studierenden bei der Kar-
riereplanung geben wiirden?

K. B.: Unerlésslich sind Prak-
tika im angestrebten Berufs-
feld. Durch jedes Praktikum
habe ich etwas dazugelernt,
und es hat mich in einem an-
deren Bereich neu gefordert.
Im Studium lernt man das
Basiswissen fiir den spéteren
Beruf, Praktika machen es
moglich, das Gelernte anzu-
wenden und in der Praxis auf
Alltagstauglichkeit zu erpro-
ben. Aulerdem ist es immer
wieder hilfreich zu erfahren,
dass ,,alle nur mit Wasser ko-
chen® und dass man mit sei-
nen Aufgaben wichst.

FFZ: Nun arbeiten Sie in Her-
zogenaurach, vermissen Sie
die Metropole Frankfurt oder
empfinden Sie es eher als an-
genehm, wenn die Stadt etwas
ruhiger ist?

K. B.: Frankfurt vermisse ich
auf jeden Fall! Von ,etwas”
ruhiger kann man im Fall
Herzogenaurach aber kaum
sprechen — es wire noch tiber-
trieben. Ein bayrisches Dorf,
wo die Welt noch in Ordnung
ist.... und wo zur Mittagszeit
die Geschifte geschlossen ha-
ben. Hier wohnen kommt
nicht in Frage, aber die Stadte
Erlangen, Fiirth und Niirn-
berg liegen zum Gliick in un-
mittelbarer Nihe. Die inter-
nationale Arbeitsatmosphére
mit Englisch als Hauptsprache
und Kollegen aus aller Herren
Lander macht das Umfeld
wieder wett.
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Forschungs- und Drittmittelbilanz der Fach-
hochschule Frankfurt am Main (2001 /2002)

Der neue Forschungsbericht
der Fachhochschule Frankfurt
am Main wurde am 11. No-
vember von Vizeprisidentin
Dr. Finis Siegler presseof-
fentlich vorgestellt. Er ist {iber
die Abteilung Wissenstrans-
fer; Technologie- und Innova-
tionsberatung (WT) erhalt-
lich. Unserer Kollegin Monika
Rosenberger (WT) danken
wir herzlich fiir die viele Mii-
he, die sie sich bei der Erar-
beitung des Forschungsbe-
richts gemacht hat.

Auf der Pressekonferenz wur-
de auch die Forschungs- und
Drittmittelbilanz der Jahre
2001 und 2002 vorgestellt, die
wir nachstehend abdrucken.

1. Verdoppelung der Dritt-
mittel

Das Drittmittelvolumen der
Forschungs-, Entwicklungs-
und Transferprojekte betrug
in den Jahren 2001 und 2002-5
Mio. Euro. Damit hat sich der
Drittmittelumsatz gegeniiber
den Jahren 1999 und 2000 (2,2
Mio. Euro) mehr als verdop-
pelt. In diesen Zahlen sind so-
wohl die klassischen Dritt-
mittel- (Auftrags-) Projekte
enthalten als auch die For-
schungsprojekte, die mit Hilfe
offentlicher Foérderprogram-
me (EU, BMBF etc.) gefor-
dert wurden. Rechnet man die
Forschungsmittel hinzu, die
aus Haushaltsmitteln der
Fachhochschule Frankfurt am
Main gefordert wurden (siche
hierzu unten auch Punkt 6.),
so betragt das Forschungs-
volumen insgesamt 5,35 Mio.
Euro

2. Zahl der Projekte: Sozial-
wissenschaften dominieren

Die Zahl der (insgesamt 80)
Projekte blieb gegeniiber den
Vorjahren nahezu unverén-
dert. Im Forschungsbericht
sind allerdings nicht alle Pro-
jekte enthalten, da insgesamt
nur 60 Projekte eingereicht
wurden.

Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften: 58 %
Ingenieurwissenschaften: 42 %

Grundsitzlich steigt die Zahl
der Projekte in den Sozialwis-
senschaften bestdndig leicht
an, wahrend die Anzahl der
Projekte in den Ingenieurwis-
senschaften weiterhin leicht
tallt.

3. Drittmittelumsatz: Sozial-
wissenschaften an der Spitze

Deutlicher wird die Dominanz
der Sozialwissenschaften aller-
dings, wenn man sich den
Drittmittelumsatz betrachtet:

Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften: 4 Mio. Euro (80 %)
Ingenieurwissenschaften 1
Mio. Euro (20 %).

4. Kooperationspartner/Auf-
traggeber fiir Drittmittel-
projekte

- Mittelstdndische Unter-
nehmen (bis 1.000 Be-
schaftigte): 32 %

- Offentliche Auftraggeber
(Lander, Kommunen, Ge-
bietskorperschaften): 25 %

- Offentliche Forderpro-
gramme: 22 %

- Stiftungen: 13 %

- Verbidnde/Vereine: 5 %

- GrofBunterunternehmen
(ab 1000 Beschaftigte) 3 %.

5. Forschungs- und Transfer-
schwerpunkte

Betrachtet man die Verteilung
der Drittmittel auf einzelne
Themenbereiche und ldsst
man dabei kleinere Einzelpro-
jekte zu unterschiedlichsten
Themen unberiicksichtigt, so
ergeben sich generell folgende
Forschungs- und Transfer-
schwerpunkte an der Fach-
hochschule Frankfurt am
Main:

- Lokale Arbeitsmarkt-
politik und Sozialpolitik
(Integration von Sozial-
und Arbeitslosenhilfe)

- Materialwissenschaften

- Pflege und Gesundheit

- Suchtforschung

- (Betrieblicher) Daten-
schutz

- Existenzgriindung
(Griindernetz Route A
66), Griindungsforschung

- Sozialplanung

- Digitale Signaturen,
Kryptologie

- Wissens- und Innovations-
management

- FraLine - I'T-Schul-Service

- Gerontotechnik

- Qualitdtsmanagement.

6. Neue Wege in der FH-
Forschungsforderung

Die Fachhochschule Frankfurt
am Main fordert seit Jahren
mit Eigenmitteln in einer Gro-
Benordnung von jahrlich
150.000 bis 200.000 Euro FuE-
Projekte ihrer Professorinnen
und Professoren. Ziel ist vor
allem die Anschubfinanzie-
rung von FuE-Projekten und
zukunftstriachtigen For-
schungsbereichen mit dem
Ziel, die Drittmittelfdhigkeit
der FH FFM zu erhohen.

Vermischtes
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Seit dem Jahr 2002 fordert sie
leistungsorientiert und zeitlich
befristet vier FuE-Bereiche.
Leistungsindikatoren sind vor
allem die Einwerbung weite-
rer Forschungsauftrage und
Drittmittel. Die FuE-Schwer-
punkte werden nur dann wei-
ter gefordert, wenn sie die
Evaluations- und Leistungs-
kriterien erfiillen. Wichtig
hierbei ist, dass alle Schwer-
punkte von ,,Forscherper-
sonlichkeiten® getragen wer-
den miissen, die in der Lage
sind, diese Kriterien auch zu
erfiillen. Die geforderten
Schwerpunkte sind:

- Institut fir Material-
wissenschaften (ifm) und
Labor fiir Vakuum- und
Tieftemperaturtechnik

- Institut fir Suchtforschung

- Wissensmanagement,
Innovations- und
Griindungsforschung

- IPIAG - Institut fiir prakti-
sche Informatik und ihrer
Anwendung im Gesund-
heitswesen.

7. Wissenschaftliche Einrich-
tungen und Forschungsin-
stitute

Die FH FFM legt im Rahmen
ihrer Forschungsforderung
seit langem Wert darauf,
durch die Griindung von Wis-
senschaftlichen Einrichtungen
und Instituten ihren For-
schungsfeldern auch einen in-
stitutionellen Rahmen zu ge-
ben. Neben den bereits erfolg-
reich arbeitenden Wissen-
schaftlichen Einrichtungen
und Instituten ist das For-
schungsprofil der FH FFM
durch die Schaffung neuer In-
stitute weiter geschérft wor-
den. Die Institute im Uber-
blick:

- Institut fiir Material-
wissenschaften (IfM)

- Institut fiir Stadt- und Re-
gionalplanung (ISR)

Institut fiir Suchtforschung

(ISSF)

Institut fiir Migrations-

studien und interkulturelle

Kommunikation (IMiK)

- Institut fiir praktische In-
formatik und ihrer Anwen-
dung im Gesundheitswesen
(IPIAG)

- Hessisches Zentrum fiir

Qualititssicherung und

Qualitdtsmanagement

(HZQ)

Fachhochschuliibergreifende
Forschungszentren:

- Hessisches Institut fiir
Pflegeforschung (HeSSIP)
der Fachhochschule Frank-
furt am Main und Fulda
sowie der ev. Fachhoch-
schule Darmstadt/Koordi-
nation: FH Frankfurt am
Main

- Gemeinsames Frauen-
forschungszentrum der
hessischen Fachhochschu-
len (gFFZ). Koordination:
FH Frankfurt am Main

8. Forschungszentrum in der
Rotlintstrafle

Die Fachhochschule hatte
trotz groen Raummangels ei-
nen grof3en Teil ihrer FuE-
Schwerpunkte/Aktivititen in
der Kleistrale zusammenge-
fasst. Nachdem das Gebéude
wegen umfangreicher Neu-
und Umbauarbeiten abgeris-
sen werden musste, wurden in
der Rotlintstrale Rédumlich-
keiten angemietet, in denen
nunmehr ein groBer Teil der
Projekte und der Institute un-
tergebracht sind.

9. Ausblick

Grundsitzlich muss man bei
der Bewertung von For-
schungs- und Entwicklungs-
aktivititen an Fachhochschu-
len immer daran denken, dass
Forschung und Entwicklung
Ergebnis freiwillig auferlegter

Mehrarbeit von Professorin-
nen und Professoren sind. Die
Lehre hat an den Fachhoch-
schulen Vorrang.

Forschungshemmende Fakto-
ren sind zum einen die hohe
Lehrbelastung (18 Semester-
wochenstunden gegentiber
acht SWS an den Université-
ten), zum anderen fehlt ein
Mittelbau, der - wie an den
Universitédten - in Forschung
und Transfer unterstiitzend ta-
tig werden konnte. For-
schungs-, Entwicklungs- und
Transferprojekte sind daher
nur auf Grund weit tiber die
Dienstpflichten hinausgehen-
den Engagements der Profes-
sorinnen und Professoren
moglich.

Gleichwohl gewinnt auch fiir
die Fachhochschulen For-
schung und Entwicklung im-
mer grofere Bedeutung. So
zahlen sich seit der Einfiih-
rung der leistungsorientierten
Mittelbewirtschaftung der
Hochschulen in Hessen ver-
starkte FuE Tétigkeiten zum
Beispiel aus iiber ein Bonus-
system in der Mittelzuweisung
des Landes.

Nicht vergessen darf man den
Beitrag der Forschung zur
Profilbildung der Hochschu-
len und last not least entste-
hen tiber forscherische Tatig-
keiten oft enge und fruchtbare
Kooperationen und Kontakte,
die wiederum den Studieren-
den zu Gute kommen. Dies
entweder iiber eine Anreiche-
rung der Lehre mit neuestem
Wissen oder auch durch die
Moglichkeit Kooperationen/
Kontakte fiir die eigene Aus-
bildung sprich Praktikanten-
titigkeiten oder Diplomarbei-
ten/Seminararbeiten etc. zu
nutzen.

Vor diesem Hintergrund freu-
en wir uns, dieses Jahr wieder
einen Forschungsbericht vor-
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stellen zu konnen, der die
Bandbreite der Forschungs-
und Entwicklungsarbeiten an
der FH FFM aufzeigt.

Als letztes sei noch auf den
Gesellschaftsbezug von For-
schung und Entwicklung ein-
gegangen. Mit der anwen-
dungsorientierten Forschung

leistet die FH FFM auch ei-
nen Beitrag zur Zukunftssi-
cherung des Landes. In einer
auf Wissen basierten Gesell-
schaft hingen materieller
Wohlstand und gesellschaftli-
che Wohlfahrt von der Gene-
rierung von Wissen und sei-
nem Transfer in die Praxis ab.
Dort muss es allerdings auch

Forschungstérderung aktuell

Seit Ende Januar ist auf der
Internetseite der Abteilung
Wissenstransfer; Technologie-
und Innovationsberatung ein
neuer Service im Netz.

Hinter dem neu erstellten
Punkt ,,Forschungsprogram-
me*“ verbergen sich Informa-
tionen zu nationalen For-

schungsforderungsprogram-
men und Stiftungen wie auch
Informationen zum 6. Rah-
menprogramm der EU.

Die Bereitstellung gezielter
und aktueller Informationen
soll Interessierten den Weg
durch den ,,Forderdschungel
erleichtern.

angewendet werden, um die
Wirkungen zu entfalten. Ge-
rade in den kollektiv finan-
zierten Anwendungsfeldern ist
das zur Zeit offenkundig im-
mer weniger der Fall.

Peter Sulzbach, Kristiane Seidel-
Sperfeld, Abteilung WT

Natiirlich stehen die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der
Abteilung Wissenstransfer
auch jederzeit fiir Nachfragen
und Recherchen zur Verfii-

gung.

Kristiane Seidel-Sperfeld, Abt. WT

Audit Berut und Familie - Spielecken fir Kinder

Ein Arbeitsergebnis des
,Audit Beruf und Familie“
sieht die Errichtung von Spiel-
ecken und ausleihbaren
Beschiftigungskisten fiir Kin-
der im Campus-Bereich vor.

Mit diesem Angebot soll es
Miittern und Vitern erleich-
tert werden, kurze Erledigun-
gen oder Termine in der Fach-
hochschule Frankfurt am
Main wahrzunehmen, auch
wenn die Sprosslinge dabei
sind. Erfahrungsgemaf gibt es
viele Situationen, in denen die
Kinder trotz Schule, Kinder-
garten oder sonstiger Mog-
lichkeiten von den Eltern be-
treut werden miissen.

Das Kind muss dann wiahrend
einer Terminabsprache, einer
Priifung, der Literatursuche
oder einer sonstigen dringen-
den Arbeit beschiftigt werden.

Die Frauenkommission hat ei-
nige Ideen entwickelt, welche
Angebote dabei den studenti-
schen Eltern aber auch den
Miittern und Vitern unter
Lehrenden und Mitarbeitern
helfen konnten. Die Beschift-
igungsangebote sollen den un-
terschiedlichen Altersgruppen
angepasst und pddagogisch
sinnvoll sein.

Bitte teilen Sie uns mit, wo ein
verstarkter Bedarf fiir solche
Spielecken besteht. Das kon-
nen die Flure vor den Deka-
natssekretariaten wie auch vor
den Dozentenzimmern oder
PC-Pools oder dhnliches sein.
Wir versuchen, anhand Threr
Anregungen kind- und hoch-
schulbetriebsgerechte Umset-
zungen zu entwickeln.

Wenn Sie Beschiftigungsspie-
le, Horkassetten oder sonsti-

ges geeignetes Spielzeug auf
dem Speicher oder im Keller
haben, welches Sie zur Verfii-
gung stellen mochten, so
mailen Sie uns bitte. Um das
geeignete Material auswihlen
zu kOnnen, setzen wir uns
dann mit Thnen in Verbin-
dung.

Martina Moos, Bibliothek

Kontakt:

Martina Moos
Tel. 069/1533-2464
E-Mail: moos@bibl.fh-frankfurt.de)

Hella Findeklee
Tel. 069/1533-2168
E-Mail: findekle@fb3.th-frankfurt.de

Sofia Renz-Rathfelder
Tel. 069/1533-2695
E-Mail: sr@abt-s.fh-frankfurt.de)
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Diplomarbeiten
im elektroni-
schen Katalog
(OPAC) der FH-
Bibliothek

Diplomarbeiten der Studien-
ginge Sozialarbeit und Sozial-
péadagogik des Fachbereichs 4
(Priifungsjahre 2000-2003/04
in Auswahl) stehen seit Win-
tersemester 03/04 im elektro-
nischen Katalog der Biblio-
thek (OPAC) zur Verfiigung.
Die Arbeiten stehen - wie bis-

Die meisten an der FH Frank-
furt am Main arbeitenden und
studierenden Menschen wer-
den mittlerweile ihre ganz
personlichen Erfahrungen mit
dem sozialen Kahlschlag in
Hessen gemacht haben. Wem
das nicht reicht, dem hilft im
Zweifelsfall die Agenda 2010
auf die Spriinge.

Ich mochte in diesem kurzen
Beitrag einen Teilbereich her-
ausgreifen, einen aktuellen
Bezug herstellen zu den Ver-
dnderungen unserer Arbeits-
bedingungen und gleichzeitig
dafiir appellieren, die Interes-
senvertretungen der Beschif-
tigten zu stirken.

Einige Auswirkungen der Zu-
kunftssicherung a la Koch sind
schon zu spiiren, zum Beispiel

- die Erhohung der Arbeits-
zeiten und die Reduzie-
rung des Weihnachtsgeldes
(und die Streichung des
Urlaubsgeldes) bei den Be-
amtinnen und Beamten

- Nebenabreden in den Ar-
beitsvertrigen bei den neu-
eingestellten Kolleginnen
und Kollegen, durch die
die Regelungen aus dem
Beamtenbereich einfach
auf andere Beschiftigten-
gruppen lbertragen werden,

her - fiir die Prasenznutzung
im Lesesaal. Ein weiteres Er-
scheinungsjahr, 1999, ist in
Arbeit. Recherchierbar sind
Autor, Schlagworte, Titel-
stichworte oder Erscheinungs-
jahre. Weitere Infos erhalten
Sie auf Anfrage von der Bi-
bliothek.

andere sind bereits auf dem
Weg, etwa

- die Kiindigung der Tarif-
vertrige liber Urlaubsgeld
und Zuwendungen (Weih-
nachtsgeld)

- der Austritt Hessens aus
der Tarifgemeinschaft
deutscher Lander (TdL),
der zum 31. Mérz diesen
Jahres wirksam wird

und weitere sind geplant, wie

- die Anhebung der
Wochenarbeitszeit der Ar-
beiter und Angestellten
auf 40 Stunden oder gar
eine Angleichung an die
Arbeitszeit der Beamten.

Das alles trifft zusammen mit
einem massiven Stellenabbau
in allen Teilen der Landes-
verwaltung. Mit dem vorhan-
denen Modell der Hochschul-
finanzierung, welches letztlich
keinerlei Sicherheiten mehr
bietet, gepaart mit den hoch-
schulpolitischen Vorstellungen
der Landesregierung, den An-
teil der Akademiker an der
Gesamtbevolkerung nicht er-
hohen zu wollen, ist es nur
eine Frage der Zeit, wann
auch uns an der Fachhoch-
schule der Stellenabbau errei-
chen wird.

Zustindig: Jacqueline
Rabenalt, Tel. 069/1533-2448,
E-Mail: rabenalt@bibl.fh-
frankfurt.de.

Falls Sie dieses Angebot nutzen

mochten, nehmen wir gerne

Ihre Riickmeldungen entgegen
lhre Bibliothek

Vorbei sind die Zeiten, wo
man sich darauf verlassen
konnte, dass die Gewerkschaft
schon von selber fiir die Absi-
cherung von Einkommen und
Arbeitsbedingungen sorgen
wird bzw. andere gut organi-
sierte Kolleginnen und Kolle-
gen im kommunalen Bereich
des Offentlichen Dienstes, wie
Strassenbahner und Miill-
werker, fiir uns die Kartoffeln
aus dem Feuer holen. Ab jetzt
sind die Landesangestellten
und Arbeiterinnen und Arbei-
ter im Landesdienst auf sich
selbst gestellt. Unser eigenes
Potential und das unserer Or-
ganisationen, der Gewerk-
schaften, zahlt fiir die Durch-
setzung bzw. Verteidigung von
Tarifstandards.

Ob es zu akzeptablen tarifver-
traglichen Regelungen . fiir
alle“ kommen wird, wird letzt-
lich von der Stirke der Ge-
werkschaften abhédngen, das
heiB3t von ihrem Organisati-
onsgrad und ihrer Unterstiit-
zung in den Dienststellen des
Landes.

Nach dem 31. Mérz muss auch
die Fachhochschule Frankfurt
am Main beispielsweise nicht
mehr zwingend den Bundes-
angestelltentarifvertrag (BAT)
oder den Manteltarifvertrag

m Frankfurter Fachhochschul Zeitung - April/Mai/Juni 2004



fiir Arbeiter/innen (MTArb)
anwenden und auch nicht die
diese Tarifvertrige ergénzen-
den unzihligen weiteren tarif-
lichen Schutzbestimmungen
(zum Beispiel Tarifvertrag
(TV) tiber die Hohe der Ver-
giitungen und Lohne, TV iiber
Zulagen/Zuschlage, TV Zu-
satzversorgung, TV Rationa-
lisierungsschutz, TV iiber ver-
mogenswirksame Leistungen,
TV fiir Auszubildende, TV zur
Regelung der Alters-
teilzeitarbeit, TV ...).

Bisher ist noch unklar, welche
Erlasse und Anweisungen
diesbeziiglich im Einzelnen
von der Landesregierung iiber
die Ministerien an die Dienst-
stellen weitergereicht werden.
Der Brief unseres Minister-
prasidenten im Herbst letzten
Jahres hat die Richtung ja
mehr als deutlich vorgegeben.

Unter Umsténden gelten dann
nur noch die gesetzlichen

rbemittelan

Am 22. Mirz 2004 hat das
Sommersemester an der Fach-
hochschule Frankfurt am
Main - University of Applied
Sciences (FH FFM) begon-
nen. Wenn die Studierenden
in Scharen in die Mensa stro-
men, werden sie eine Neue-
rung entdecken: Vor dem FEin-
gang steht ein Verkaufsstand
mit Werbemitteln.

Schreibutensilien, VIP-Bander
oder auch Kleidungsstiicke
werden angeboten; auch CD-
Taschen, Armbanduhren und
Regenschirme sind zu haben.
Und fiir den morgendlichen
Kaffee oder den Fiunf-Uhr-Tee
gibt es weile Keramikbecher.
Alle Artikel wurden speziell
fir die FH FFM mit ihrem

Mindeststandards (zum Bei-
spiel 48 Stunden Wochen-
arbeitszeit It. § 3 Arbeitszeit-
gesetz, 24 Werktage, das heif3t
4 Wochen Erholungsurlaub It.
§ 3 Bundesurlaubsgesetz). An-
dere Dinge konnten komplett
wegfallen oder erheblich ein-
geschrankt werden (zum Bei-
spiel Kiindigungsschutz,
Lohnfortzahlung im Krank-
heitsfall). Dies betrifft zu-
néchst die nach dem 31. Mirz
neu eingestellten Kolleginnen
und Kollegen, iiber kurz oder
lang aber auch viele andere.

Ihren Mitgliedern kann die
Gewerkschaft tarifvertragli-
chen Schutz auch tiber den 31.
Mirz hinaus bieten. Auch
denjenigen, die bis zum Stich-
tag 31. Mérz der Gewerk-
schaft beitreten.

In der Zukunft wird es nicht
mehr reichen, zu grummeln
und abzuwarten. Denn auch
hier an der Fachhochschule

rer FH

b un

Markenzeichen versehen und
sind selbstverstindlich von gu-
ter Qualitét. Alles wird zum
Selbstkostenpreis angeboten,
obwohl diese Sonderanferti-
gungen nicht ganz billig sind.

Ein erfolgreicher Testlauf An-
fang 2004 bestarkte das Team
der Offentlichkeitsarbeit in
seinem Entschluss, den Ver-
kaufsstand kiinftig regelmifig
wihrend der gesamten Vor-
lesungszeit werktéglich von
11.30 bis 13.30 Uhr zu 6ffnen.

Sabine Botte, Referat Presse- und

Offentlichkeitsarbeit

Verkaufsstand des Referats Presse-
und Offentlichkeitsarbeit
in Gebdude 8 vor der Mensa

Frankfurt am Main stehen die
Zukunftssicherer in den Start-
I6¢chern, um die neue Bewe-
gungsfreiheit fiir ihre Vorstel-
lungen zu nutzen. Die soge-
nannte Flexibilisierung von
Arbeitsverhiltnissen wendet
sich unter den gegebenen po-
litischen Rahmenbedingungen
fast immer gegen die Beschif-
tigten - sei es durch Befristung
von Arbeitsvertrdgen oder
Absenkung tariflicher Stan-
dards.

Um einer solchen ,,sicheren
Zukunft” entgegenzuwirken,
braucht es die Kraft und Kom-
petenz betriebsiibergreifender
Gewerkschaften. Deshalb in
die Gewerkschaft eintreten,
die Gewerkschaft am Arbeits-
platz unterstiitzen und Ge-
werkschafter & Gewerkschaf-
terinnen in den Personalrat
wihlen.

Stephan Schreck, Personalratsvor-
sitzender
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Luka klettert

Hochschulsport

1. Fatburning ab Dienstag,
den 30. Mérz von 16 bis 17
Uhr in der Sporthalle.

Neben sieben weiteren Fit-
ness-Angeboten steht zum er-
sten Mal ,,Fatburning® in der
Sporthalle mit der Fitness-
trainerin und Sportlehrerin
Eniko Juhasz auf dem Pro-
gramm. Sie verhilft uns mit
Step, Elementen aus Thai-Bo,
Kriftigungsiibungen und Str-
etching zu einer guten Figur
in der Sommersaison. Ganz
wichtig ist ihr dabei der ge-
sundheitliche Aspekt und der
Wohlfiihleffekt.

2. In zahlreichen Workshops
koénnen Frauen die Welt der
orientalischen Tanzkunst in
all ihren Facetten (mit Schlei-
er, Stock, Séabeln und Zim-
beln) entdecken. Infos zu den
Workshops sind bei der Kurs-
leiterin Melanie Meier,Tel.
069/519769 erhaltlich.

3. Kletterfreizeit fiir Familien
im Frankischen Jura vom 15.
bis 22. August 2004

Kletterbegeisterte Eltern un-
abhéngig ihres Kletterniveaus

Outdoor-Sportangebote des
Hochschulsports (in alphabe-
tischer Reihenfolge)

Drachenfliegen im franzosi-
schen Zentralmassiv unter der
Leitung von Ruth und Jiirgen
Dewess im Drachenflug-
zentrum Millau

Internet: www.cabrieres.net
E-Mail:
cabrieres@wanadoo.fr

Kurstermine:

Kurs I: 17. Juli - 31. Juli 2004
Kurs II: 31. Juli - 14. August
2004

sollten sich hier angesprochen
fithlen. Kinder ab sechs Jahren
konnen mitklettern, fiir jiingere
Kinder wird eine Betreuung or-
ganisiert. Die Ubernachtung er-
folgt auf dem Zeltplatz.

Kurs III: 14. August - 28.Au-
gust 2004

Kurs I'V: 28. August. - 11. Sep-
tember 2004

Kurs V: 18. September -

02. Oktober 2004

Kurs VI: 02. Oktober - 16. Ok-
tober 2004

Kursgebiihr: 432 EUR fiir
Studierende, 450 EUR fiir
FH-Bedienstete:, 530 EUR
fiir Gaste fiir 14 Ubernachtun-
gen, ein Abendessen, ein
Friihstiick, 13 Tage Kurs ein-
schlieBend Ausriistung

4. Anatolische Volkstinze

ab Donnerstag, den 1.April
2004 von 18 bis 20 Uhr in der
Sporthalle.

Die Kursleiterin Aysun
Kiincekli ist auf die Tanze der
unterschiedlichen Provinzen
Anatoliens spezialisiert. Ne-
ben dem Tanzen werden die
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer auch etwas tber die Ge-
schichte der jeweiligen Pro-
vinz erfahren.

5. Wer Lust hat, den einzigen
dreidimensionalen Mann-
schaftssport der Welt —,,Un-
terwasser-Rugby* im Rahmen
des Hochschulsports auszu-
probieren, sei hiermit herzlich
eingeladen. Die Trainingszei-
ten sind telefonisch bezie-
hungsweise per E-Mail mit

Andreas Kothe

Tel. 0179/6785290, E-Mail:
apk02@web.de oder Marc
Wachtel, Tel. 069/82376037,
E-Mail: uw-rugby@htsv.de ab-
zusprechen.

Gleitschirmfliegen an der
Ronneburg bei der
Gleitschirmschule Hot Sport

Kurstermine:

Kurs I: 26. — 29.Juli 2004
Kurs II: 17. - 20. Juli 2004
(Reservetermin)

Kursgebiihr: 198 EUR fiir
Studierende, 295 EUR fir Be-
rufstétige

fiir Schulung, Theorie-
material, Ubernachtungen im
Schulungszelt, komplette Aus-
ristung und Bustransfer
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Kanu/Kajak unter der Lei-
tung von Giinter Kowollik
Wildwasserfahrt im schweize-
rischen Jura auf der Doubs fiir
Anfingerinnen/Anfénger

Termin: Pfingsten 27. — 31.
Mai 2004

Kursgebiihr: 70 EUR fiir Stu-
dierende, 90 EUR fiir Berufs-
tatige fir Unterricht und Ma-
terial

Klettern

Kurs I: Kletterexkursion in
Arco am Gardasee fiir Anfan-
gerinnen und Anfinger sowie
Fortgeschrittene mit geringer
Vorstiegserfahrung unter der
Leitung von Oliver Graf

Termin: 15. - 23. Mai 2004
Kursgebiihr: 320 EUR fiir
Studierende, 390 EUR fiir
Giste fiir Organisation, sechs
Kurstage, Campingplatz-
kosten, An- und Abreise, Ver-
pflegung und Ausriistung

Kurs II: Klettern, Klettern,
Klettern in Siidfrankreich un-
ter der Leitung von Farid
Islami und Simone Miiller

Kurstermin: 18. - 27. Juni 2004
Kursgebiihr: 260 EUR Studie-
rende, 310 EUR Berufstitige
fiir Fahrt, Unterricht, Ausrii-
stung, Ubernachtung, Infos
bei Farid und Simone Tel. 069/
95415946

Kurs III: Kletterfreizeit fir
Familien im Frankischen Jura
(sieche HSP-News)

Kurstermin: 15.- 22. August
2004 unter der Leitung von
Farid Islami und Simone Miil-
ler

Kursgebiihr: 300 EUR fiir Er-
wachsene, 200 EUR fir Kin-
der, die am Klettern teilneh-
men, 100 EUR fiir Kinder un-
ter sechs Jahren. Inklusive
Hin- und Riickfahrt, Uber-
nachtung, Material und Kurs

Kurs I'V: Klettern fiir Anfian-
gerinnen/Anfénger in der
Rhon mit Tomas Klingeberg

Termin Sa/So 19./20. Juni 2004

Kursgebiihr: 30 EUR fiir Stu-
dierende, 40 EUR fir Berufs-
tatige fir Unterricht und Ma-
terial

Kurse V/VI

Klettern fiir Fortgeschrittene
in der Frankischen Schweiz
mit Tom Klingeberg

Termine:

Fortgeschrittene I: Sa/So 26./
27. Juni 2004 ( Kurs V)
Fortgeschrittene II: Fr/So 09.-
11. Juli 2004 (Kurs VI)
Kursgebiihr fiir Studierende:
40 EUR (Kurs V) bzw. 60
EUR (Kurs VI), fiir Berufsté-
tige: 50 EUR (Kurs V) bzw.
70 EUR (Kurs VI) fiir Unter-
richt und Material.

Segelfliegen bei der Akaflieg
(Akademische Fliegergruppe
der J.W. Goethe-Universitit-
Frankfurt)

http://www.akaflieg-
frankfurt.de

Kurs I: 02. August - 13. Au-
gust 2004

Kurs II: 16. — 27. August 2004
Kursgebiihr: 330 EUR fiir 50
Windenstarts und Unterkunft

Highlight des Sommers: Der
Segeltorn des
Hochschulsports der Fach-
hochschule Frankfurt am
Main!

Segeltorn auf dem Ijssel- und
Wattenmeer in Holland mit
Mathias Schmidt-Hansberg

Termin: 16. - 23. Juli 2004

Gebiihr: 185 EUR fiir Studie-
rende und 245 EUR fiir Be-
rufstitige fiir Bootsmiete mit
zwei Skippern, sieben Uber-
nachtungen an Bord, Hafen-

und Schleusengelder, Reise-
leitung zuziiglich 100 EUR fiir
Hin- und Riickfahrt und

,, Vollpension“

Sportbootfithrerschein Bin-
nen unter Segel und Motor bei
der Segelschule Skipper in
Niendorf /Ostsee/Schleswig-
Holstein

Kurs I15. - 28. August 2004
Kurs IT 29. August —
11.September 2004

Kursgebiihr: 480 EUR fiir
Studierende, 580 EUR fiir Be-
rufstitige fiir Unterkunft/Voll-
verpflegung, Theorie- und
Praxisunterricht

Segeln mit dem Catamaran —
Einsteigerkurs mit Erwerb des
Grundscheins bei der Segel-
schule Skipper in Niendorf /
Ostsee/Schleswig-Holstein

Kurs I15. — 21. August 2004

Kurs II 22. - 28. August
2004

Kurs III 29. August — 04.
September 2004

Kurs IV 05. - 11. Septem-
ber 2004

Kursgebiihr: 300 EUR fiir
Studierende, 360 EUR fiir Be-
rufstitige, fir Unterkunft/
Vollverpflegung, Theorie und
Praxisunterricht

Tauchen unter der Leitung
von Matthias Heinrich
Tauchkurse fiir Anfangerin-
nen/Anfinger

Termin (Theorie): 19. Mai.-
30. Juni 2004

3 Schwimmbadtauchgénge
samstags

Kursgebiihr: 115 EUR fiir
Studierende, 140 EUR fiir Be-
rufstitige fiir Unterricht, Aus-
leihe der Tauchausriistung ge-
gen Pfand (Schnorchelaus-
riistung muss mitgebracht wer-
den), Schwimmbadbenutzung
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Ralph NuB beim

Training

Tennis fiir Anfdngerinnen und
Anféanger bzw. schwach Fort-
geschrittene unter der Leitung
von Andreas Wimmers.
Tenniszentrum Kliih, Im
Uhrig 29, Frankfurt-Eschers-
heim Nihe Freibad
Anféngerinnen/Anfénger so-
wie schwach Fortgeschrittene
zehn Ubungsstuden in Klein-
gruppen im Zeitraum Mai/Juli

Kursgebiihr: 75 EUR fiir Stu-
dierende, 95 EUR fiir Berufs-
tétige fiir Unterricht inklusive
Platzmiete

Wandern/Bergsteigen in Kor-
sika auf dem ,,GR 20 unter
der Leitung von Oliver Graf

Termin: 23. bis 10 September
2004

der FH Frankfurt am Main

Zum wiederholten Male war
die Karate Weltmeisterin
Schahrzad Mansouri (4. Dan)
zu Gast bei den Karateka des
Hochschulsports. Die mehrfa-
che Shotokan-Karate-Welt-
meisterin war wie in den Jah-
ren zuvor ein Magnetpunkt
fiir iiber 220 Sportler aus dem

gesamten Bundesgebiet. Im-
mer zum Jahresbeginn ist fest
im Kalender des Deutschen
Karate Verbandes ein Training
der Spitzenklasse an der Fach-
hochschule Frankfurt am
Main eingeplant. So auch die-
ses Jahr am 17. Januar.

Schahrzad Mansouri trainierte
die Sportler in zwei Gruppen
(Unterstufe und Oberstufe) so
individuell, dass jeder seinem
Leistungsstand entsprechend
auf seine Kosten kam. Viele
der Sportler nutzten auch die
Gelegenheit, die Priifung zum
ndchsten Giirtel im Karate bei
der Bundesjugendtrainerin
abzulegen. Somit war es fiir
alle Teilnehmer ein gelunge-
ner Samstag. Dazu beigetra-
gen haben natiirlich auch die
Karateka der Karateabteilung
der FH FFM. Das Team ist
mittlerweile in der Lehrgangs-
ausrichtung so eingespielt,
dass es fiir jeden (Teilnehmer
und Ausrichter) richtig Spaf3
macht, zur FH FFM trainieren
zu kommen. Auch fiir néch-
stes Jahr ist schon wieder ein
Termin mit Schahrzad ausge-
macht. Dann feiert die Abtei-
lung zehnjihriges Bestehen
und liefert sicherlich ein fan-
tastisches Fest ab.

Komplettpreis: 590 EUR fiir
Studierende, 695 EUR fiir
Giste

Infos tiber Oliver Graf 0179/
7062462, E-Mail:
oligraf@gmx.de oder iiber das
Sportbiiro

Mathias Schmidt-Hansberg,
Hochschulsport

Weiter bleibt zu erwihnen,
dass kurz vor dem Lehrgang
Ralph Nuf (Bild links) bei
Bundestrainer Efthimios
Karamitsos seine Priifung zum
schwarzen Giirtel (1. Dan) ab-
gelegt hat. Ralph ist der
Sportler, der bei dem ersten
Training der Karate Gruppe
vor neun Jahren als erstes vor
der Sporthalle stand, und bei
Dirk Klasen (Trainer) als
»blutiger Anfinger* mit dem
Sport begann. Somit ein Zog-
ling der Fachhochschule
Frankfurt am Main von der
Pike auf. Umso schoner, dass
Ralph mittlerweile auch fest
in dem Trainingsgeschehen in-
tegriert ist.

Wer Spal} hat, einmal mit zu
trainieren, kann das jederzeit
zu den Trainingszeiten tun. In-
formationen gibt es bei

Dirk Klasen (Tel. 069/444819,
E-Mail: dirk.klasen@web.de)
oder unter www.fh-karate.de.

Dirk Klasen
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cecairal

Die Respiralia fand nun schon
zum vierten Mal auf der klei-
nen Baleareninsel Formentera
statt.

Fast 200 Schwimmer trafen
sich Anfang September, um
an einer Veranstaltung fiir ei-
nen guten Zweck teilzuneh-
men. Die Respiralia wurde
von einem Krankengymnast
ins Leben gerufen. Sein Motto
war: ,,Atmen fir Kranke, de-
nen das Atmen schwer fallt“.
Ziel dieser Veranstaltung war
es, in drei Etappen einmal um
die Insel zu schwimmen. Im
Vordergrund stand jedoch
nicht die einzelne sportliche
Leistung, sondern vielmehr
wollte man ein Zeichen setzen
fiir diejenigen in der Gemein-
schaft, die von der Krankheit
cystische Fibrose (Mukoviszi-
dose) betroffen sind. Ein Zei-
chen fiir Hoffnung und
Menschlichkeit, das von spani-
schen Schwimmclubs (Feste-
land/Balearen), Schwimm-
Stars und CF-Kranke an die-
sen drei Tagen gesetzt wurde.
Diese kaum erforschte Erb-
Krankheit befillt Sekretions-
Organe des Menschen wie
Lunge, Darm und Bauchspei-
cheldriise. Durch die Produk-
tion zu dickfliissiger Sekrete
leiden betroffene Menschen
oft an Atemnot oder Lungen-
Infektionen.

Als Mitarbeiterin der FH
FFM und Formentera-Kenne-
rin horte ich September 2002
das erste Mal von dieser Ver-
anstaltung und sah anfinglich
nur die sportliche Herausfor-
derung. Ich trainierte fast ein
Jahr das Langstreckenschwim-
men in unseren heimischen
Gewissern mit dem Ziel, die-
se drei Etappen zu bestehen.
Als Mensch, der diec Meeres-
fauna- und Flora liebt und

aufgrund meiner Arbeit mit
Meeresbiologen und Tauchern
vor Ort kannte ich die Unter-
wasserwelt rund um die kleine
Insel recht gut. Im Laufe der
nichsten Monate wurde ich
kurzerhand von dem Team aus
Mallorca adoptiert, da nur
Gruppen teilnehmen durften.
Nun war ich ein Teil der
»Respiralia-Familie®.

Endlich war es September und
die Teilnehmer, die in der
Gesamtsschule der Insel un-
tergebracht waren, trafen sich
das erste Mal zu einer Infor-
mationsveranstaltung. Ich
lernte nun endlich personlich
das Team kennen, mit dem ich
an dieser Veranstaltung teil-
nehmen wiirde. Die néichsten
Tage waren geprégt von Ge-
meinschaftlichkeit und
Menschlichkeit. ElIf Gruppen
mit jeweils ca. zwanzig Teil-
nehmern gingen an den Start.
Die Strecken wurden immer
in Vierer Teams mit zwei
Sicherheitsbojen geschwom-
men.

War einer im Team erschopft,
wurde die ganze Gruppe di-
rekt vor Ort ausgetauscht. Das
gemeinsame Ziel schweilite
uns alle zusammen und ich er-
lebte, wie Schwimmer mit kor-
perlichen Einschrankungen
enorme Leistungen vollbrach-
ten. Ich war Stolz ein Teil die-
ser zusammengewiirfelten Fa-
milie sein zu dirfen.

Ein groBes Fahrschiff brachte
uns zu den verschieden Start-
punkten rund um die Insel.
An Bord erfuhren wir eine
sehr gute Betreuung durch
Physiotherapeuten und Medi-
ziner.

Sicherheitsbojen, Motorboote,
Scooter und See-Kanus kiim-
merten sich um unseren
Schutz auf dem Wasser. Die
Kanus konnten uns sogar
beim Schwimmen mit Siiwas-

ser versorgen. Die Guardia-
Civil war mit einem grof3en
Boot und einem SAR-Hub-
schrauber die ganze Zeit fiir
eine mogliche Hilfeleistung
prasent.

Tagstiber erlebten wir gemein-
sam die Kraft von Wind und
Wellen und abends lieBen alle
Teilnehmer den Tag mit einem
gemeinsamen Essen und ver-
schiedenen Veranstaltungen
ausklingen.

Am letzten Tag schwammen
wir dann in den Hafen von
Formentera ein. Diesen Au-
genblick werde ich nie verges-
sen. Wir hatten es geschafft,
alle zusammen und gemein-
sam einmal um die Insel zu
schwimmen. Bewegende Au-
genblicke erlebte ich, als jeder
der Teilnehmer personlich
verabschiedet wurde.

Am Ende wurde mir klar, wie
sehr mir die Zeit mit diesen
Menschen fehlen wiirde, die
ich vor einer Woche noch gar
nicht kannte. Ich werde versu-
chen, fiir die Respiralia 2004
ein eigenes Team aufzustellen,
um den Gedanken der Veran-
staltung iiber die Grenzen
Spaniens hinauszutragen.
(http://www.respiralia.org)

Christine Feser, Abt. LT,
Hausdruckerei

Team-Respiralia 2003
Schwimmen fiir einen
guten Zweck

Frankfurter Fachhochschul Zeitung - April /Mai/Juni 2004 m



Besondere Veranstaltung

Impressionen
vom Ball 2004

der
Fachhochschule
Frankfurt am Main
am 13.Februar

m Frankfurter Fachhochschul Zeitung - April/Mai/Juni 2004




MACHEN SIE IN RUHE EXAMEN,

bmvConsulting

TALENTS
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TALENTS 2004 - Die Jobmesse bietet lhnen:

® Bis zu 30 internationale Unternehmen aus allen Branchen,
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mit verantwortlichen Firmenvertretern

e Themenworkshops und Present-your-TALENT-Veranstaltungen

e TALENTS Talks: Podiumsdiskussionen zwischen Personal
verantwortlichen und Bewerbern

e Personliche Karriere-Beratung vor und wéhrend der Messe
von erfahrenen Karrierecoaches

e Kostenloses Rahmenprogramm mit Expertenvortragen und Unter-
nehmenspréasentationen rund um das Thema Beruf und Karriere

e Bewerbung erforderlich - Teilnahme kostenlos

Teilnehmen kénnen examensnahe Studierende aller Fachrich-
tungen und Hochschulabsolventen mit bis zu 7 Jahren
Berufserfahrung.

Eine Auswahl der an TALENTS 2004- Die Jobmesse
teilnehmenden Unternehmen:

WIR KUMMERN UNS UM IHRE KARRIERE

TALENTS 2004 — pie Jobmesse vom 24. bis 26. August 2004 im m,0,c, in Mliinchen
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2004

jetzt online

bewerben unter
www.talents2004.de

k)

Ich interessiere mich fiir TALENTS 2004 - Die Jobmesse

als Unternehmen als Bewerber
Bitte senden Sie mir Informationsmaterial zur TALENTS 2004 in Miinchen zu!
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Ansprechpartner (Name und Vorname) Herr Frau
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Telefon/Fax E-Mail

Schicken Sie diesen Coupon bitte per Fax oder per Post an:
bmv Consulting GmbH
e Jarrestrafle 20 22303 Hamburg ® Tel. 040-21 90 83-50 e Fax 040-21 90 83-53
e oder schicken Sie uns eine E-Mail: info@talents2004.de ® www.talents2004.de
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Unter der Schirmherschaft von
Bundesminister Wolfgang Clement

% Bundesministerium
fiir Wirtschaft und Arbeit
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Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v2.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 6.0.x kostenlos unter www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     PDF/X3  VMK Verlag
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 2400 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Standardpapierformat:
     Breite: 422.646 Höhe: 300.614 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
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     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 2400 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 3600 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
Untergruppen, wenn benutzte Zeichen kleiner als: 100 %
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Ja

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Ja
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Nein
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

PDF/X --------------------------------------------
PDF/X-Berichterstellung und Kompatibilität:
     PDF/X-1a: Nein
     PDF/X-3: Ja
     Wenn nicht kompatibel: Auftrag abbrechen
Wenn kein Endformat- oder Objekt-Rahmen festgelegt ist:
      Links: 0.0 Rechts: 0.0 Oben: 0.0 Unten: 0.0
Wenn kein Anschnitt-Rahmen festgelegt ist:
     Anschnitt-Rahmen auf Medien-Rahmen festlegen: Ja
Standardwerte, sofern nicht im Dokument festgelegt:
     Profilname für Ausgabe-Intention: Euroscale Coated v2
     Ausgabebedingung: 
     Registrierung (URL): http://www.color.org
     Überfüllung: "False" eingeben

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 6010
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 524288 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0

ENDE DES REPORTS ---------------------------------
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